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„Enfin, ... la lecture des traductions faite en re- 
gard des originaux grecs est une excellente étude 
pour approfondir la connaissance de la langue 
arabe“. 

Lucien Leclerc, JA 6. Série, Tome 9, 1867, p. 36 

In der Hadïtliteratur gibt es zahlreiche Stellen, an denen die äußere 
Erscheinung (hilya) des Propheten Muhammad geschildert ist1. Daß 
wir es dabei nicht mit realistischen Befunden zu tun haben, sondern 
mit einer prosopographischen Idealtypologie, versteht sich von 
selbst. In diesen Darstellungen wird auch der Teint, die Gesichtsfar- 
be, erwähnt, die naturgemäß nicht mit einfachen Farbadjektiven be- 
schrieben werden kann. Hier müssen Farbnuancen, Zwischentöne, 
Grenzwerte, Übergänge zum Ausdruck gebracht werden. Das ist 
sprachlich in verschiedener Weise verwirklicht worden: 

1. käna rasülu llähi abyada l-launi musraban humratan adcaga l-caini 
„Der Gesandte Gottes hatte eine helle, mit Röte getränkte Farbe und 
tiefschwarze Augen“: cAli b. a. Tälib, bei b. Sa'd Tabaqät I 2,120,23; 
ähnlich 122,4, b. His. Sira 1 1,266,15f., Baläd. Ansäb 1391, -3f. 
(§ 836), Ya'qübî Ta’rlh II 129,8f, Sagäni Inffäl 32,2. 

2. käna rasülu llähi ragulan abyada taHühu humratun adcaga l-cainaini 
„Der Gesandte Gottes war ein hellhäutiger Mann, auf dem eine [ge- 
wisse] Röte lag, und er hatte tiefschwarze Augen“: a. ‘Umäma al- 
Bähili, bei b. Sa'd Tabaqät I 2,124,25f. 

Die Quellen und die Literatur sind mit den Abkürzungen und nach den Ausga- 
ben zitiert, die im Wörterbuch der Klassischen Arabischen Sprache (WKAS) 
verwendet werden. Vgl. das „Vorläufige Literatur- und Abkürzungsverzeichnis 
zum zweiten Band (Läm)“, Zweite, erweiterte Fassung, Wiesbaden 1989. Zu 
großem Dank bin ich Herrn Professor Dr. Dr. h. c. Anton Spitaler verpflichtet, 
der mir über das hier behandelte Syntagma in zwei Briefen vom 27. Januar und 
2. Februar 1990 freundlichst Auskünfte erteilt hat. 

1 Frants Buhl, Das Leben Muhammeds, deutsch von Hans Heinrich Schaeder, 
Leipzig 1930, 364 f. 
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3. käna rasülu Ilähi rab'atan mina r-rigäli laisa bi-f-tawili l-ba’ini wa-lä 

bi-1-qasîri wa-laisa bi-l-abyadi l-amhaqi wa-lä bi-l-ädami „Der Gesandte 

Gottes war ein untersetzter Mann; er war weder auffällig lang noch 

kurz, weder hellhäutig-bleich noch bräunlich“: Anas b. Mälik, bei b. 

Sacd Tabaqät 12,123,4ff. = Muslim SahTh 15,100, lf. (fadä’il 

nr. 113). 

4. an^atu laka ragulan . .. gismuhü wa-lahmuhü asmaru ilä l-bayädi „Ich 

will dir einen Mann schildern, dessen Körper und Fleisch braun wa- 

ren, [aber doch] zum Weißen tendierten“: Yazid al-Färisi, bei b. Sa‘d 

Tabaqät I 2,125,20f. 

5. kam rasülu Ilähi. . . musraba l-‘aini bi-humratin katta l-lihyati azhara 

l-launi „Der Gesandte Gottes hatte Augen, die mit Röte getränkt 

waren; er hatte einen dichten Bart und eine hell leuchtende Farbe“: 

‘Ali b. a. Tälib, bei b. Hanbal Musnad I 89, —4f. ; ähnlich 101 paen., 

Fä’iq II250,16/(Bg.) 11137,4. 

6. käna rasülu Ilähi. . . azhara l-launi wäsfa l-gabmi azagga l-hawägibi 

„Der Gesandte Gottes hatte eine hell leuchtende Farbe, eine hohe 

Stirn und schön geschwungene Augenbrauen“: Hind b. a. Häla at- 

Tamlml, bei b. Sa‘d Tabaqät 12,129,4; ähnlich Baläd. Ansäb 1386 

ult. f. (§ 832). 

7. käna rasülu Ilähi azhara l-launi ka-anna <araqahu l-lu’lu'u idä masä 

takaffa'a wa-lä masistu dibägatan wa-lä hariratan alyana min kajji rasüli 

Ilähi „Der Gesandte Gottes hatte eine hell leuchtende Farbe. Seine 

Schweißtropfen waren geradezu Perlen. Wenn er ging, schwankte 

er. Auch habe ich weder ein Stück Brokat noch Seide berührt, das so 

geschmeidig gewesen wäre wie die Hand des Gesandten Gottes“: 

Anas b. Mälik, bei Muslim Sahih 15,86,4ff. (fadä’il nr. 82) = b. 

Hanbal Musnad III 228,7 = 270,2 = abü Muhammad al-Husain b. 

Mas'üd al-BagawI, K. Masäbih as-sunna, edd. Yüsuf cAbd ar-Rah- 

män al-Mar'asli u. a., Bd. IV, Bairüt 1987, p. 48,5ff. (nr. 4510). 

Die zuletzt genannte Quelle, das K. Masäbih as-sunna, ist mehr- 

fach bearbeitet und kommentiert worden2. Einer dieser Kommentare 

stammt von ‘Ali ibn ‘Abd Alläh ibn Ahmad al-Misri an-Nahguwäni, 

2 GAL 1363f.; S I 620. 
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genannt Zain al-cArab, der in der ersten Hälfte des 8./14. Jhdts. ge- 
lebt hat3. Die Berliner Handschrift seines Kommentars (We. 1353), 
die Frau Claudia Ott, M. A., freundlicherweise für mich geprüft hat, 
enthält nur den ersten Teil, in dem der Hadit al-hilya nicht vor- 
kommt. Der Passus ist aber im 11./17. Jhdt. von Sihäb ad-Dïn al- 
Hafagi ausgeschrieben worden, und nach al-Hafagi’s Zitat hat der 
Hadit bei Zain al-lArab folgenden Wortlaut gehabt: 

8. azharu l-launi ilä l-bayädi mä huwa: Hafagi Sifa’ 186,4f. Dieser 
Wortlaut bildet die sprachgeschichtlich jüngste Formulierung. Es ist 
ein mittelhocharabisches Syntagma, das zunächst in seinen verschie- 
denen Ausformungen an Hand weiterer Beispiele vorgeführt werden 
soll. Aus der großen Zahl der Stellen, die ich in vielen Jahren gesam- 
melt habe, habe ich möglichst repräsentative Belege ausgewählt. Ne- 
ben der Übersetzungsliteratur habe ich vor allem verschiedene arabi- 
sche Autoren berücksichtigt, damit eine chronologische Einordnung 
dieses Syntagmas möglich wird. Da die meisten der einschlägigen 
Texte nur in unkritischen Drucken zur Verfügung stehen, ist der 
ursprüngliche Wortlaut nicht immer mit letzter Sicherheit festzustel- 
len. Das Material ist unter syntaktischen Gesichtspunkten in zwölf 
Rubriken eingeteilt. 

I. Typus: launuhü ilä l-humrati mä huwa. Nominalsatz mit deter- 
miniertem Substantiv oder Pronomen personale separatum als Sub- 
jekt und Präpositionalausdruck als Prädikat. 

9. as-sunbulu lladï yuqälu lahü näradmun qaltïqïyun . . . wa-lahü wara- 

qun tawïlun launuhü ilä s-suqrati mä huwa wa-zahruhü asfaru (für f| ôè 
KeXxixf) vÜQÖoc ... s^et ôè cpij/./.a èmpf|xri, fmàçcm'la, üviloç 
pf|ktvov): Diyüsq. Has. 17,10f. = b. -Baitär Öämic III 37, -3f. 

10. al-basbäsatu wa-huwa qisrun yu’tä bihl min bilädin laisat min buldäni 

l-Yünäniyma launuhü ilä s-suqrati mä huwa galtzun qäbidun giddan (für 
pidxip qpkoiôç èott xopi^ôpievoç èx xfjç ßapßdQot), bjtô^avftoç, jia- 
Xi3ç, GTuqxov txavœç xaxà xf]v yeüaiv): Diyüsq. Has. 83 ult. f. = b. 
-Baitär öämF III 94 ult. f. 

11. alälisjaqun . . . huwa tamnusun tawïlun katïru l-agsäni wa-lahü 

Hsiyun (sic 1.) dawätu arbaci zawäyä launuhä ilä l-bayädi mä huwa (für 
3 GAL S III p. 1213 Nachtr. zu I 511; Hiz. III 179,9ff./(Härün) VII 62,6ff. 
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è/.e/aaqxrzov ... ffâpvoc; èaxtv £JU|if|XT]ç, jToküxkwvoç, (xxpôouç 
XEXgaycovouç xai IOTOXEüXOUç ë/atv): Diyüsq. Has. 254, -4ff. = b. 
-Baitâr öämF I 54,2f.4 

12. (hagarun habasîyun) huwa sinfun mina l-higârati yakünu bi-bilâdi l- 

Habasati launuhü ilâ l-hudrati ma huwa (fur /dffoç ô xakoiJUEVOÇ ffuitr]ç 
yEvvâxai uèv èv xrj Aifho.xîq, ëaxi ôè ujrcr/Xojooç): Diyüsq. Has. 
436,1 ff. = b. -Baitâr ôâmi' II 7,20f.5 

13. urhis âharu . . . wa-lahü zahrun launuhü ilâ l-launi l-firfîrïyi ma 

huwa (fur 00X1-5 ëXBQOç ... ctvfhi ôè ÜJTOJTÔQtpuQa ëx£t): Diyüsq. 
Has. 295, —4f. In der Parallele bei b. -Baitâr ôâmi' II 62,11 lautet der 
Text wa-zahrun launuhü ilâ l-ftrßri mâ huwa. 

14. wa-amma l-fuglu l-barnyu lladi tusammihi ahlu Rumiyata armurâ- 

qiyün . . . wa-lahü aslun daqîqun tawilun talmuhü ilâ l-harâfati ma huwa 

(fur f| ôè dygia Qatpavfç, qv 'Pœpaïoi agpogaxtov xakoüat ... 
QtÇa ôè taxvq, (xaxgâ, ÜJtôÔQipuç): Diyüsq. Has. 190,5fif. = b. -Bai- 
târ ôâmi' III 156, -4. 

15. alïsun huwa nabàtun yustacmalu fi waqüdi n-nâri wa-huwa fi I- 

magassi ilâ l-husünati ma huwa (fur â/.uooov qpQuyàvtôv èoxiv üjtôxga- 
Xü): Diyüsq. Has. 282,21 ff. = b. -Baitâr ôâmi' 13, 23. 

16. fa-inna tabâ)ica n-nisâ’i ilâ l-burüdati mâ hiya „Denn die Naturen 
der Frauen neigen einigermaßen zur Kälte“ (Bergstr.): Ps. Gälinüs 
Asäbi' 130 ult. 

17. amma man yaskunu l-madinata l-ula fa-abdanuhum ila d-dufi wa-t- 

tahalhuli mâ hiya „Die in der ersten Stadt wohnen, deren Körper sind 
durch eine gewisse Schwäche und Lockerheit gekennzeichnet“: ôâlï- 
nüs TAhwiya, Ms. Kairo, Tal'at 550 tibb, fol. 38 b 7 f. = Räzi Häwi 
15,186,12 f. 

18. wa-za'amati l-Hindu annahu yatlu'u fi hada l-waghi ragulun anfuhü 

ilâ r-riqqati mâ huwa calä ra’sihi iklilun min raihänin abyada „Die Inder 
behaupten, daß in diesem Dekan ein Mann aufsteigt, dessen Nase 
eher dünn ist; auf dem Kopf trägt er einen Kranz aus weißem Basili- 

4 Der Druck des ibn al-Baitär hat ilä l-bayadi ma hiya. 
5 Vgl. unten nr. 122. 
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kum“: a. Ma'sar Mudhal (Dyr.) 510 ult.-512,1 = Facs. Ed. der 
Handschrift Istanbul Carullah 1508, Frankfurt a. M. 1985, p. 318,5ff. 

19. wa-s-saraumatu wfa’un li-z-ziqqi Haß yakünufihi, qäla: wa-huwa 

ilä t-tüli mä huwa „Das Wort saraumat bezeichnet einen Behälter für 
den Weinschlauch, der sich darin befindet. Dieser Behälter ist läng- 
lich“: ‘All b. cAbd Allah at-TüsI6, Schob Labid 2,11 (p. 6, -3f.). 

20. amma d-damu t-tabT'iyu fa-mizaguhü härrun ratbun wa-mä käna 

minhu ß s-saräymi fa-qawämuhü raqiqun wa-launuhü ilä l-humrati n-nä- 

sicati au ilä s-suqrati mä huwa „Das Temperament des natürlichen Blu- 
tes ist warm und feucht. Was sich davon in den Arterien befindet, hat 
eine dünne Konsistenz, und seine Farbe geht in ein lauteres Rot oder 
fast schon ins Hellrote“: Magüsi Malakï I 45, —4f. 

21. aß1 in .. . wa-alwänu l-inäti sufiun ilä l-humrati wa-lahä nsiyäbun ilä 

s-su/ati wa-l-harakatu wa-d-dahäbu gairu batVatin wa-hiya tarfa(u ru’üsa- 

hä abadan iläfauqu wa-cainähä ilä l-humrati mä hiya gur’iyatun tanzuru 

nazaran rad?an (für ëcrao ôè xai 'UJiô^avffa tà Çœa xcù EÙxîvrixa 
oqpoôga, xai uâ/aoxa èjxavaxetvovxa xôv XQ(r/r)/.ov, xai xoùç ôtp- 
^akpoùç fijXEOijflpouç ëxovxa, xai àvatôeîç xai flripioiÖec; ß/.eTtov- 
xa): Galen. De theriaca ad Pisonem [Bd. XIV 264 ult. ff. Kühn], übs. 
Hunain b. Ishäq, bei Magüsï Malakï II 529, llff.7 

22. wa-takünu l-kamaratu ka-annaha tumassu (inda inzaliha wa-tuhragu 

wa-hiya ilä l-yubüsati mä hiya „Die Gians penis wird bei der Ejakula- 
tion gleichsam ausgesaugt, und wenn sie herausgezogen wird, ist sie 
relativ trocken“: b. Smä Qânün I 573,32f.8 / (Büläq) II 566 ult. 

23. wa-dakaru l-insani wa-katirin min dawati l-arba(i lahmiyun gudrü- 

ßyun ma(a casabiyatin wa-dakaru l-gimäli 'asabiyun sirfun wa-ka-dälika 

dakaru l-ayyili wa-dakaru d-dfbi wa-t-taclabi ilä l-cazmiyati mä huwa 

„Der Penis des Menschen und vieler vierfüßiger Tiere ist fleischig 
und knorpelig und gleichzeitig voller Sehnen; der Penis der Kamele 
ist rein sehnig, und so ist es auch beim Hirsch; aber der Penis des 

6 9.Jhdt., Zeitgenosse des Sukkari. 
7 In der anderen Version lautet der Text: al-aföcl. . . wa-l-takun alwänuhä suqran 

sarl'ata l-harakati muntasibata l-acnäqi [lumra l-cuyüni wahsata l-manzari öälinüs Tir- 
yäq Fisun fol. 122 a 9f. 

8 Die Ed. Rom 1593 hat ilä l-yubüsati mä huwa. 
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Wolfes und Fuchses hat schon etwas Knochenartiges“: b. Sinä Sifä’ 
(Hayaw.) 28,11 f.9 

24. wa-ma'idatu t-tairi ilä l-lahmiyati ma hiya wa-yuhitu biha gisa'un 

sulbun qawtyun „Der Magen der Vögel ist mehr oder weniger von 
fleischiger Substanz, aber er wird von einer festen, starken Hülle 
umgeben“: ib. 37,1. 

25. hiya sagaratun . . . dätu agsänin kaüratin mahraguhä mina l-asli 

muswikatun launu saukihä ilä s-sufrati mä huwa „Ein Baum, der . . . 
viele Zweige hat, die aus der Wurzel entstehen, und Dornen trägt, 
deren Farbe ins Gelbe spielt“: ‘Abd Allah b. Sälih, bei Dietrich Diosc. 
Triumph. 169 (p. 29,21 f). 

26. wa-l-farqu bainahumä anna habba l-mahlabi ilä l-istitälati wa-nawä 

habbi l-mulüki ilä l-istidärati mä huwa „Der Unterschied zwischen bei- 
den besteht darin, daß die Früchte der Weichselkirsche länglich und 
die Kerne der ,Königsbeere“ rundlich sind“: idem, ib. I 84 (p. 34,8f). 

II. Typus: launuhü asqaru ilä l-humrati mä huwa. Nominalsatz mit 
determiniertem Substantiv oder Pronomen personale separatum als 
Subjekt und zwei (oder mehr) asyndetisch koordinierten Prädikaten, 
von denen eines durch den Präpositionalausdruck gebildet wird. 

27. wa-idä käna hädä l-gabinu 'aziman giddan yadullu (alä anna sähibahü 

taqîlun ilä l-balädati mä huwa wa-idä käna saglran yadullu (alä güdati l- 

harakati (fur [iétcojtov xoüxo ô5 otç pèv péya, ßpaöiJXEQOi, otç ôè 
piXQÖv, £X)xiVT]xoi): Arist. Tibâ‘-hayaw. 29,9f. 

28. ar-râwandu . . . wa-huwa aslun aswadu sabihun bi-l-qantûriyüni l- 

kabïri illä annahü asgaru minhu wa-aqrabu ilä humrati d-dami là rd'ihata 

lahü rihwun ilä l-hiffati mä huwa (fur Qù ... QtÇa pékatva, X£VxauQ£L(p 
xcp p£yâkœ èoixuta, ptxooxépa uévxoi xai èvEQEcÜEaxÉQa, avoo- 
poç, xawTi, ujtôxo'ucpoç): Diyüsq. Has. 238,19ff. = b. -Baitâr öämi' 
II 129,6 f. 

29. bànun . . . habbuhü akbaru mina l-himmisi ilä l-bayädi mä huwa wa- 

lahü lubbun layyinun duhnîyun „Das Korn der Moringa ist größer als 

9 Zugrunde liegt Arist. Hist. anim. 500b 20ff.: Tà ô1 ôOTCôôT], WGJIEQ ctXwrte- 
xoç xai Xl'ixot! xai îxxtôoç xai yaXfjç = wa-thkaru ba'dihim min 'azmin mitlad-di'bi 

wa-t-ta‘labi u/a-mä yutbihuhumä Arist. Tibä‘ -hayaw. 62,9f. 
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eine Kichererbse und geht etwas ins Weiße; es hat ein weiches, öliges 
Mark“: b. Sînâ Qänün I 139,23/(Büläq) 264,18. 

30. wa-zahru l-(aföri asfaru nargisiyu s-sakli ilä t-tuli ma huwa wa-lahü 

sinfatun humübiyatu s-sakli „Die Blüte des cajar10 ist gelb, hat die Form 
einer Narzisse, ist etwas in die Länge gestreckt und hat ein Perikarp 
wie das der Johannisbrotbaumblüte“: abü l-cAbbâs an-Nabâtï, bei b. 
-Baitär öämP III 127,12f. (nr. 1563). 

31. (galqä . . .) tamarun (alä sakli l-mutawassiti mina l-kabari launuhü 

ahdaru ilä l-bayädi mä huwa „Früchte in der Form von mittleren Ka- 
pern, deren Farbe grün ist und ein wenig ins Weiße geht“: idem, ib. 
151,17 (nr. 1637). 

32. wa-amma aslu t-tuwaratifa-balalitu sabïhatun bihagaira annahä ila s- 

sufrati mä hiya wa-idä kusirat käna dähiluhä ilä l-bayädi mä huwa wa- 

ta(muhä karihun ilä l-haläwati mä huwa „Die Wurzel der tuwära besteht 
zwar aus ähnlichen Eicheln, doch sind sie gelblich; werden sie aufge- 
brochen, so ist ihr Inneres weißlich. Ihr Geschmack ist übel, dabei 
von einer gewissen Süße“: 'Abd Allah b. Sälih, bei Dietrich Diosc. 
Triumph. IV 32 (p. 128,8f). 

III. Typus: launuhü asqaru wa-ilä l-humrati mä huwa. Dieser Ty- 
pus, bei dem die beiden Prädikate durch wa- koordiniert sind, ist mir 
nur aus einem einzigen Beleg bekannt. Falls wa- als Überlieferungs- 
fehler zu tilgen ist, ist das Beispiel dem II. Typus zuzurechnen. 

33. inna l-hagara l-musamma ayätitas arbacatu anwaHn .. . wa-l-qubru- 

siyu sabihun bi-1-yamânïyi illä annahü acradu wa-ilä t-tüli mä huwa „Von 
dem àeTtTT|Ç genannten Stein gibt es vier Arten . . . Die zyprische 

10 Die Pflanze ist bisher nicht identifiziert. Es handelt sich um einen Baum oder 
Strauch, dessen Holz als Feuerbohrer verwendet wird, vgl. : al-harmalatu sagaratun 

. . . tuttahadu tninhä z-zunudu l-giyädu . .. wa-hiya agwadu z-zinädi bid da l-marhi wa-l- 

'afäri Dinaw. Nabät V 2,104,3;JT kulli sagarin närun wa-stamgada l-marhu wa-l-'afäru 

a. ‘Ubaid Amtäl 136,2 (nr. 374) = Asm. Nabät 56,6 = Schol. Naq. 6. F. p. 64,14 = 
‘Ask. Amtäl 1192, —3 (nr. 1319) = Yäqüt Buldän III 687 paen./IV 131a 19; iqdah bi- 

‘afärin au marhin tumma sdud in si’ta au arhi Gamh. II 215a 6f. = Bakri Fasl 171, -3f.; 
zinäduka hairu zinädi l-mulüki hälata minhunna marhun '’afäran A'sä 5,65 = Mubar- 
rad Kämil 121,15 = b. Duraid Istiqäq 149,8 = Bakri Fasl 171,18; qidraini lam 

yaqtadih waqüdahumä bi-l-marhi tahta l-^afiri muntasibm Kumait b. Z. Häs. 3,94; idä 

l-marhu lam yüri tahta l-rajdri wa-dunna bi-qidrinfa-lam tulqib Lis. 4,22,16/3,54a 4f. 
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ähnelt der jemenitischen, ist jedoch breiter und etwas in die Länge 
gestreckt“: Xenokrates von Ephesos, Lithognomon, bei b. -Baitär 
Öämi‘ I 51 ult. ff. = Med. hist. J. 7, 1972, 53 § 3. 

IV. Typus: wagadtu launahü ilä l-humrati mä huwa. Verbalsatz mit 
Prädikaten, die einen doppelten Akkusativ regieren. Der Präpositio- 
nalausdruck nimmt die Stelle des zweiten Akkusativs ein. 

34. wa-mtahantu s-saiha fa-wagadtu sfrahu ila d-duß mä huwa „Ich 
prüfte den alten Herrn; da fand ich, daß seine Gedichte ziemlich 
schwach waren “: öurgäni Wasäta 162,2f. 

35. wagadna gam?a mä yanfuduß l-fiddati wa-gairihä wa-yulawwinuhä 

ilä s-sawädi mä huwa „Wir stellten fest, daß alles, was ins Silber und in 
andere Substanzen eindringt und diese färbt, einen Stich ins Schwar- 
ze hat“: Ps. ihn Sinä, Ris. al-Iksir, ed. Ahmed Ate§, in: Türkiyat 
Mecmuasi 10, 1953, 40,4L11 

36. wa-tug^alu afimatuhu ila l-yubsi mä hiya „Seine Speisen sollen 
einigermaßen trocken zubereitet werden“: Rüfus, K. Augäc al-mafa- 
sil, bei Räzi Häwi 11,216,13f.12 

V. Typus: käna launuhü ilä l-humrati mä huwa. Verbalsatz mit 
Prädikaten, die durch ein Verbum des [modifizierten] Seins gebildet 
werden (z. B. käna, sära, laisa). Der Präpositionalausdruck steht an- 
stelle des Prädikatsnomens. 

37. wa-amma sawadu l-(ainifa-muhtalifun li-annahu ruhba-mä kam sadt- 
da s-sawädi wa-rubba-mä käna sadîda z-zurqati wa-rubba-mä käna ashala 

wa-rubba-mä käna ilä l-humrati mä huwa (fur to ôè xa/.obuEvov pé/.av 
ôiaqpéQer xotç p,èv yctQ èou [tékav, xotç ôè aqpoÔQa ykauxöv, xoîç ôè 
Xagojiôv, èvtotç ô’ atywitov): Arist. Tibâ‘ -hayaw. 31,6f. 

38. al-qalbu . . . wa-laisa huwa bi-kabïrin wa-lâ manzaru hilqatihï mus- 
tatïlin bal ilä l-istidärati mä huwa (fur f] ôè xaoôia ... xai oûxe peyâ/.r), 
xô f)3 OâOV anxfiç ELôOç où Jtoôupxéç èoxtv à'hkà oTQoyyvMneoov) : 
îb. 47,5. 

11 Zu dieser Schrift vgl. Ullmann Nat. wiss. 223f. Der gedruckte Text lautet 
mit falscher Kongruenz und Dittographie: wa-yulawwinuhü yulawwinuhü ilä s- 

sawädi mä huwa. 
12 Die Handschrift lAin (2) hat yäbisatan statt ilä l-yubsi. 
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39. wa-laisat saukatu hada l-ginsi (azbnatan wa-lä qawîyatan bal ilä l-lini 

mä hiya (fur f) Ô’ dxavüa ov ueya/.r] oùô5 icr/nod, àXXà [xaXaxcoxéQa): 
ib. 174, -4f. 

40. fa-ammä tagayyuru launihî (sc. al-hirba'i) fa-innahü yakünu idä 

nafaha gildahü wa-launuhü yakünu aidan ilä s-sawädi mä huwa mitla launi 

l-hirdauni (fur ô xctfiatXéœv ... xfjç ôè XQOiâç f| uEiaßo/.r] èpicpuatopté- 
vœ aùxà) yîyvexar EXEL ôè xai ptékatvav xatixï)v, ov xogoco xfjç xtüv 
xgoxoôeiktov): ib. 72,8ff. 

41. wa-yanbagi an yakûna l-hirazu ilä s-sufrati ma huwa wa-la yakuna 

sadïda n-natni (fur tô ôi«x(ügr]|!u • •. üjrôjtuooov ôè ëaxto xai ui] )dr\v 

ôuatbôec;): Buqrât Taqdima 214 ult. f.13 

42. wa-in kana (sc. ma baqiya mina t-tamti) asqara au ilä n-näriyati ma 

huwa fa-t-tamtu safrâwîyun „Wenn die Reste der Katamenien hellrot 
sind oder fast schon die Farbe des Feuers haben, dann sind die Menses 
von der gelben Galle bestimmt“: ‘Ali b. Ridwän, Ta'äliq li-K. Augäc 

an-nisä’, Ms. Cambridge Dd 12.1, fol. 125b 4f.14 

43. al-mümu agwaduhü mä käna launuhü ilä l-humrati mä huwa wa-käna 
lalikan dasiman tayyiba r-räfhati (fur xqgôç dgtaxôç eoxtv ô tmöxig- 
QOç xai tmokuxagog, eùcbôqç): Diyüsq. Has. 173,Iff. = b. -Baitâr 
Ôârnf III 68,17f. 

44. wa-amma gtimacu l-hasa fi l-matänati fa-innahü yakunu fi s-sibyani 

aktara wa-dalälätu ha’ulä'i aidani l-baulu lladï laisa bi-nadtgin wa-an yakü- 

na ilä l-bayädi mä huwa maca qawämin ramlîyin (fur ar]|X£Ïa ôè xai 
xouxtov djTEJixôv xe xai xutdXeuxov oüoov ptexà ipauutôôox'ç 
ujxoaxàaetnç): Baulus Kunnäs III45,215, bei Baladî Habâlâ 11141/ 
(Mhd.) 296,14ff. 

45. wa-in kana l-gudartyu (ala launi r-rasäsi au ilä s-sawadi ma huwa . . . 

fa-innahü radPun giddan „Wenn die Pocken die Farbe des Bleis haben 

13 So der Text in Ms. Gotha 2023. Klamroth hat mä'ilan ilä s-sufrati mä huwa 

nach den Handschriften Gotha 1900 und 1899 ediert (vgl. unten nr. 57). 
14 Ausgangspunkt ist Hipp. De muliebribus 111 (Bd. VIII 42,18 Littré): ryv ôè 

äkpr| TE xai /okr) JXUQQô TE xai xiitojxéktôva. 
15 Paulus Aeg. Bd. I241,22f. Heiberg. 
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oder gar schwärzlich sind, dann sieht es sehr schlimm aus“: ‘Ali b. 
Rabban Firdaus 307, -3 ff.16 

46. fa-inna l-barqa aidan muhtalifu l-launi wa-rubba-mä kam ilä s-sawädi 

mä huwa wa-rubba-mä kam ilä s-sufrati mä huwa wa-s-suqrati wa-dälika 
calä qadri kaißyati s-sahäbi „Denn auch der Blitz ist verschieden ge- 
färbt: Manchmal ist er fast schwärzlich, manchmal geht er ins Gelbe 
oder Hellrote; dies hängt von der Beschaffenheit der Wolken ab“: 
Hunain öÄtär lin. 267ff.17 

47. wa-kana cAsimun ila l-qisari mä huwa wa-kana yahdibu bi-l-hinna'i 

„cÄsim ibn ‘Adi war ein bißchen klein, und er pflegte sich die Finger 
mit Henna zu färben“: b. Sa'd Tabaqät III 2,36,9f.18 

48. wa-ma kana mim s-sarabi ila l-haläwati ma huwa „... und der 
Wein, der einige Süße besitzt“: Baladi Habälä II 24/(Mhd.) 197,10. 

49. wa-l-afdalu fi-man yanbutu asnanuhü an takuna tabfatuhu ila l- 

inhiläli mä hiya „Für Kinder, die zahnen, ist es am besten, daß ihre 
Natur einigermaßen gelockert ist“: ib. II 35/(Mhd.) 209,6f. 

50. sarati l-adwiyatu . . . mufadilata l-mizägi au qanbatan minhu ilä l- 

harärati mä hiya „Deshalb müssen die Medikamente ein gleichmäßi- 
ges oder annähernd gleichmäßiges, eher zur Wärme tendierendes 
Temperament haben“: Magüsï Malaki II 93,9f. 

51 .fa-in käna l-'alllu säbban wa-mizägu badanihî härran wa-sahmtuhü 

ilä l-huzäli mä hiya wa-s-sacaru calä badanihî katïran wa-launuhü ädama 

ilä s-sawädi wa-l-kumüdati . . .fa-fsidi s-säfina „Wenn der Melancholie- 
patient noch jung ist und ein heißes Temperament hat, wenn seine 
Gesichtszüge fast schon ausgemergelt sind, wenn er am Körper stark 
behaart ist und seine Hautfarbe bräunlich, ja geradezu schwärzlich 
und von fahler Trübheit ist, dann mußt du die Vena saphena öffnen“: 
ib. 262,20f. 

16 Der Passus ist übersetzt von Otto Spies, Sudhoffs Archiv Beiheft 7, 1966 
(Steudel-Fs.), p. 190. Spies bemerkt dazu: „Statt des unverständlichen mä huwa 

lies mit Ms. (Berlin Lbg. 266) ma’ilan“. 
17 In der Handschrift Mosul fehlt mä huwa nach ilä s-sufrati. 
18 Brockelmann, GvG II p. 571 (§ 370f.) übersetzt ungenau: „... war unge- 

wöhnlich kurz“. 
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52. wa-känat adhänuhum ilä l-gallzi mä hiyafa-mbat ‘an katlrin mina l- 

hikmati „Die Bewohner des Nordens der iberischen Halbinsel sind 
geistig ein bißchen schwerfällig; darum haben sie mit der Wissen- 
schaft nicht viel im Sinn“: Marräkusi Mu'gib 5,4f. 

53. käna abyada ta^lühu humratun sadida sawädi s-sacari mustadlra l- 

waghi afwaha a'-yana ilä t-tüli mä huwa „Abü Ya'qüb Yüsuf ibn cAbd 
al-Mu’min hatte eine helle Hautfarbe mit rötlichem Teint, tief- 
schwarzes Haar, ein rundes Gesicht, einen großen Mund und große 
Augen, und er war einigermaßen groß gewachsen“: ib. 169 ult. f. 

54. käna säfiya s-sumrati giddan ilä t-tüli mä huwa gamlla l-waghi acyana 

afwaha aqnä „Abü Yüsuf Ya'qüb ibn Yüsuf hatte eine sehr reine, 
braune Hautfarbe; er war einigermaßen groß gewachsen, besaß ein 
anmutiges Gesicht, große Augen, einen großen Mund und eine Ha- 
kennase“: ib. 189,9f. 

VI. Typus: käna launuhü ilä l-humrati aqraba mä huwa. Es handelt 
sich um eine kontaminierte Konstruktion. Die Syntagmata käna lau- 

nuhü ilä l-humrati aqraba und käna launuhü ilä l-humrati mä huwa (Ty- 
pus V) sind hier zusammengeflossen. 

55. al-Magribu . . . wa-tadhulußhigazlratu l-Andalusi wa-in känat ilä s- 

samäli aqraba mä hiya „Die iberische Halbinsel zählt ebenfalls zum 
Maghrib, auch wenn sie ziemlich weit nördlich liegt“: Yäqüt Buldän 
IV 583,4f./V 161 a 20f. 

VII. Typus : yadribu launuhü ilä l-humrati mä huwa. Verbalsatz, bei 
dem der Präpositionalausdruck in Dependenz zu einem Verbum fini- 
tum oder einer entsprechenden Partizipialphrase steht. Dieser Typus 
ist schlecht bezeugt, vgl. aber Typus XV. 

56. yuqälu: fulänun yadribu ilä ka-dä mä huwa „Man kann sagen: Der 
und der schlägt ein wenig in das und das“: Hafagi Siflfl 186,4. 

57. wa-yanbagi an yakuna l-birazu ma'ilan ilä s-sufrati ma huwa wa-la 

yaküna sadida n-natni (fur to biaxotOTiu« ... IJTTöJTUOOOV ôè eota) xai 
pf| kfr)v Ônocôôsç): Buqrät Taqdima 214 ult. f.19 

19 So nach den Mss. Gotha 1900 und 1899. Zur Variante ohne mä'ilan s. oben 
nr. 41. 
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VIII. Typus: launun ilä l-humrati ma huwa. Indeterminiertes Sub- 
stantiv, zu dem der Präpositionalausdruck attributiv steht. 

58. fa-ammä l-gildu fa-imahü yakünu min yabisi (sic 1.?) l-lahmi ka-mä 
ya(ridu li-l-asyä'i llati tutbahu fa-innahü yatfu calaihä saPun Hä l-yubsi mä 

huwa „Die Haut entsteht aus den trockenen Bestandteilen des Flei- 
sches in Analogie zu den Dingen, die gekocht werden; denn auch auf 
denen schwimmt oben etwas, das mehr oder weniger trocken ist“: 
Arist. Kaun-hayaw. 81 paen. f.20 

59. sifatu l-bussadi. . . wa-yuqälu lahu l-margänu ahmaru l-Iauni là ma1a 
lahü . . . wa-minhu saPun ilä l-bayädi mä huwa „Die Beschreibung der 
Koralle .. . Man nennt sie auch al-margän2'. Sie hat eine rote Farbe, 
aber keinen Glanz ... Es gibt aber auch welche, die weißlich sind“: b. 
Mäsawaih öawähir 58,1 ff. 

60 .fa-idä sädafat (sc. al-miyähu) makänan ilä l-insibäbi mä huwa gar at 
minhu l-audiyatu wa-l-anhäru „Wenn nun die Wassermassen eine Stelle 
finden, in die sie sich einigermaßen ergießen können, so strömen 
daraus Wadis und Flüsse“: Hunain öÄtär lin. 95 f. 

61. wa-l-hatalänu sairun ila d-dafi ma huwa „Al-hatalän bedeutet: mit 
mäßiger Geschwindigkeit reisen“: abü Nasr Ahmad b. Hätim al- 
Bähili22, Schob Dü r-Rumma (a.S.) 17,1 (p. 657,6f.)23. 

62. al-birtllu wähidu l-baräüli wa-hiya higäratun ilä t-tüli mä hiya wa- 

qad yakünu 1-mPwala „Al-birtil ist der Singular von al-barätil, und das 
sind längliche Steine; es kann auch die Spitzhacke sein“: abü Sa'id al- 
Hasan b. al-Husain as-Sukkari24, Schob Ka‘b b. Z. 1,21 (p. 7,11)/ 
p. 12,10. 

20 Der Herausgeber J. Brugman hat den Text zu saPun <wa-yamïlu> ilä l-yubsi 

mä huwa ergänzt, da die lateinische Version des Michael Scotus declinans ad lautet. 
Der griechische Text hat hier nur: TO ôè ôéppa |T)Qatvo[iÉvr)ç xfjç aagxàç yi/VE- 

tai, xaMitep èjti xotç éxpfijxotarv f| xa/.oi>|révî] yoaùç. 
21 Aus syrisch margämtä, griech. unoyaotTriç, vgl. Ullmann N. gen. p. 38. 
22 Gest. 231/846. 
23 Vgl. hatalati n-naqatu tahtilu haflan idâ sârat sairan da'-ifan Lis. 14,224,8f./ 

11,699b 12 f. 
24 Gest. 275/888 oder 290/903. 
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63. wa-bnu qitrata hayyatun ila s-sigari ma hiya „Ihn qitra25 ist [die 

Bezeichnung für] eine eher kleine Schlange“: Diwan -adab I 197 

b 1226. 

IX. Typus: launun asqaru ilä l-humrati mä huwa. Indeterminiertes 

Substantiv, zu dem zwei (oder mehr) asyndetisch koordinierte Attri- 

bute treten. Eines dieser Attribute wird durch den Präpositionalaus- 

druck gebildet. 

64. films . . . wa-lahü waraqun sabihun bi-waraqi za'ä wa-bizrun abya- 

du fi qadri l-gäwarsi ilä t-tüli mä huwa (fur (pakïjm'ç ... xcd xà cpü/Au ôè 

öpoia TOïç xfjç Çéaç, oitéopu ôè ëjteoxt péyeüoç xéyxQou, kevxôv, 

fmôpriKeç): Diyüsq. Has. 302,8f. = b. -Baitâr öämic III 153,19f. 

65. ahiyün . . . huwa nabâtun lahü waraqun mustatïlun hasinun ilä d- 

diqqati mä huwa sabîhun bi-waraqi n-nabâti lladï yuqälu lahü anhüsä (für 

ëyiov ... xà pièv (pü/Âa ëyei jtpouf|xr|, xo(r/éa, njtôkejtxa, Jtoôç xà 

xpç ày/odariç): Diyüsq. Has. 319, -6f. = b. -Baitâr Ûâmi1114,22f. 

66. baqhâris . . . lahü säqun muzawwan tüluhü dirä(un ilä l-husünati mä 

huwa yatasa<(abu minhu sidabun wa-lahü zahrunfi launihîfirfirîyatun ilä 

l-bayädi ma huwa tayyibu r-rä’ihati (für ßaKyaQLC . .. xooikoç ôè 

ytovuoôriç, jtfjxecoç xo ütpoç, ÜJtoxQaxnç, ëxœv JtaQacpuàôaç, 

àvdr] ôè èp^ÔQCpnga, njtôkenxa, Eiitüôri): Diyüsq. Has. 259,16ff. 

67. hayyatu l-gadyi . . . munaqqatatun bi-nuqatin südin ilä t-tüli mä hiya 

ka-annahä hutütun „Die Schlange des Steinbocks ... ist getüpfelt mit 

schwarzen Punkten, die ein wenig in die Länge gehen, als seien es 

Streifen“: Hirmis Hayyät § 138. 

68. qurühun tusammä t-tibniyata wa-hiya butürun mutaqarrihatun musta- 

dïratun ilä s-saläbati mä hiya taclühä humratun „Geschwüre, die man die 

.strohigen1 nennt; das sind schwärende, runde, etwas harte, rot über- 

zogene Pusteln“: Baladi Habälä III4/(Mhd.) 231,17f 

69. fa-matä känati l-harakatu qabla t-ta‘ämi kaüratan gaddainähu bi- 

agdiyatin katïratin galïzatin lazigatin ilä l-yubsi mä hiya bat?ati t-tahalluli 

„Wenn er vor dem Essen viel Bewegung hat, geben wir ihm viele, 

25 Vgl. Fleischer Kl. Sehr. I 151; M. Ullmann, WO 24, 1993, 192. 
26 Vgl. Lis. 6,381,14f./5,73b 3: wa-bnu qitrata darbun mina l-hayyäti frabitun ilä f- 

sigari mä huwa. 
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grobe, zähflüssige, eher trockene, sich nur langsam auflösende Nah- 
rungsmittel“: lIqd III 389,20/(Amin) VI310,9f. = WKAS 11536b 
10 ff. 

70. wa-kullu badrin di lubbin duhmyin fa-innahu muhtatunßhi bi-tagllß- 
hï giläfan talnnan sulban ilä s-sadaßyati wa-1-hagarïyati mä huwa „Der 
ölhaltige Kern eines jeden Samens ist in ihm von einer kompakten, 
harten Hülle umgeben, die geradezu die Festigkeit einer Muschel- 
schale und eines Steins hat“: b. Sinä SifiP (Nabät) 28,17f. 

71. mulühiyä ... wa-zahratuhä safia’u ßhä musäbahatun min zahri l- 
qittßi illä annahä asgaru tuhallifu idä usqitat sinfatan düdiyata s-sakli ilä l- 
hudrati mä hiya „Die Blüte der Malve ist gelb; sie besitzt Ähnlichkeit 
mit der Blüte der Gurke, ist jedoch kleiner; wenn sie abfällt, entwik- 
kelt sie ein wurmförmiges Perikarp, das ins Dunkelgrüne schlägt“: 
abü l-‘Abbäs an-Nabätl, bei b. -Baitär öämi' IV 166,27f. (nr. 2173). 

72. al-hamämä . . . waraquhü yusbihu waraqa s-sayyäni gaira annahü 

musaqqaqun wa-lahü zahrun abyadu ilä z-zurqati mä hiya „Al-hamämä 
. .. ihre Blätter ähneln denen des Drachenblutes, sind jedoch gespal- 
ten. Sie hat weiße, zu einer gewissen Bläue neigende Blüten“: (Abd 
Allah b. Sälih, bei Dietrich Diosc. Triumph. I 12 (p. 16,2f). 

73. wa-idä (usira (sc. habbuhä) . .. sälat minhu rutübatun hamra'u ilä s- 
sawädi mä hiya tasbigu l-yada „Wenn die Beeren ausgepreßt werden, 
quillt aus ihnen eine rote, ins Schwarze spielende Flüssigkeit, welche 
die Hand färbt“: idem, ib. I 69 (p. 30,3T.). 

74. wa-ß hadä l-bahri samakun yusammä d-difsina lahü ra'sun murab- 
baUiti ßhi qarnäni fi tüli l-isba(i ilä d-diqqati mä hiya „In diesem Meer 
gibt es einen Fisch, den man difsin nennt. Er hat einen viereckigen 
Kopf, auf dem sich zwei fingerlange Hörner befinden, die ziemlich 
dünn sind“: Idrïsï Nuzha 164 ult. f. 

75. as-surfatu duwaibbatun mitlu d-düdati ilä s-sawädi mä hiya takunuß 

l-hamdi tabnl baitan min ‘idänin murabba<an „Die Surfa27 ist ein kleines, 
wurmartiges, schwärzliches Tier; es lebt in den Bitterpflanzen und 

27 Ein Insekt, das nicht zu bestimmen ist, vgl. Herbert Eisenstein, WZKM 79, 
1989, 135-137. 
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baut sich aus Holzsplittern eine viereckige Behausung“: abu Hamfa 
ad-Dinawari, in Muhassas 8, 122,3f. = Lis. ll,50,17f./9,150a 18ff. 

76. al-liya’u min nabäti l-Yamani wa-rubba-mä nabata bi-l-Higäzi wa- 
huwafi hilqati l-basali wa-qadri l-himmisi wa-calaihi qusürun riqäqun ilä s- 

sawädi mä huwa „Al-liyä5 ist eine Pflanze des Jemen, wächst aber 
manchmal auch im Hedschas; sie hat die Beschaffenheit einer Zwie- 
bel und die Größe einer Kichererbse und wird von dünnen, schwärz- 
lichen Schalen eingehüllt“: b. Barri Tanbïh, Ms. Berlin 1954, fol. 
220a 11 ff. = Lis. 20,136,llf./15,268b 14ff.28 

X. Typus: asqaru l-launi ilä l-humrati mä huwa. Auch bei diesem 
Typus hat das Substantiv zwei Attribute, jedoch ist das erste dem 
Substantiv nicht nachgeordnet, sondern ihm als Nomen regens ei- 
ner uneigentlichen Annexion voran gestellt. 

77. inna l-mäzaryüna ginsäni minhu kubäru l-waraqi ilä d-diqqati mä 
huwa wa-ginsun äharu sugäru l-waraqi ilä t-tihani mä huwa „Vom Seidel- 
bast gibt es zwei Arten: eine hat große, aber ziemlich dünne Blätter; 
eine andere Art hat kleine, aber ziemlich dicke Blätter“: abü Guraig 
ar-Rähib, bei Räzi Häwi 22,35,9f. 

78. ihtar mina l-mäzaryüni l-mutakätifa l-waraqi ilä t-tihani mä huwa 
wa-huwa yusbihu waraqa z-zaitüni „Wähle vom Seidelbast den, der die 
kompakten, ziemlich dicken Blätter hat, die den Blättern des Öl- 
baums ähneln“: Yahyä ibn Mäsawaih, bei Räzi Häwi 22,35 paen. f. 

79. azharu l-launi ilä l-bayädi mä huwa „von hell leuchtender, ein 
wenig ins Weiße gehender Hautfarbe“: Zain al-cArab, bei Hafägi 
Sifa’ 186,4f. 

XI. Typus: al-launu [lladt] ilä l-humrati mä huwa. Determiniertes 
Substantiv, zu dem der Präpositionalausdruck attributiv steht. 

80. a'm r-rutubati Uati laisat bi-tämmatin mitla s-sammi wa-r-rutubati 

llatî ilä s-sufrati mä hiya sablhatan bi-mä’Iyati l-qaihi (für EOXi Ô’ (xxe/.f) 
xctüxa olov xô pèv tàç xö ô’ Arist. Tibäc -hayaw. 19, lf. 

28 In den Parallelen Bîrünî $aidana 334,15ff. (nr. 20) und Muhassas 11,63,lf. 
fehlt der letzte Teil des Satzes, ebenso bei Dinaw. Nabät (Hamid Allah) nr. 998. 
Zu liyä'un vgl. Selwi Jemen. Wörter 195. 
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81. qäla abü (Abdi llähi: n-nutjatu l-ma’u qalla au katura wa-l-qa‘bu l- 

qadahu ilä s-sahri mä huwa „Abü ‘Abd Allah an-Namari sagt: An-nutfa 

bedeutet Wasser, es mag wenig oder viel sein, und al-qa(b ist eine 
Trinkschale, fast wie ein dicker Stein“: Gundigänl Isläh 124,5 (§ 65). 

82. wa-calimta annaha (sc. agzä'a I-lunqudi) husalun bldun wa-annafiha 

sakla stidärati n-nagmi tumma s-sakla ilä s-sigari mä huwa ka-mä anna 

sakla angumi t-turaiyä ka-dälika „Du mußt wissen, daß die Teile der 
[blühenden] Weintraube aus weißen Büscheln bestehen und daß sie 
die Gestalt der Rundung der Sterne sowie auch eine ziemlich kleine 
Gestalt besitzen, wie es auch mit der Gestalt der Sterne der Plejaden 
der Fall ist“: öurgäni Asrär 153,4f. 

XII. Typus: launuhü (bzw. launun) ahmaru mä huwa. Der Präposi- 
tionalausdruck ilä l-humrati ist durch das Adjektiv ahmaru ersetzt. 
Dieses kann prädikativ oder attributiv stehen. 

83. ahiyün . . . wa-lahü aslun adaqqu min isbaHn launuhü aswadu mä 

huwa (für extov ... QtÇa ôè keitTOtépa ôaxTÜkou, rmopékaiva): 
Diosc. Mat. med. IV 27, bei Dozy Suppl. II 564a 13T.29 

84. kaffu Maryama . . . nabtatun . . . fi waraqihâ gu'üdatun wa-yastru 

qabdin muzaggibatun mä hiya sadïdatu l-hudrati „Die Rose von Jericho 
ist eine Pflanze, deren Blätter gekräuselt sind und leicht adstringie- 
rend wirken. Sie ist ein wenig mit Flaumhaaren bedeckt und intensiv 
grün“: abü l-(Abbäs an-Nabäti, bei b. -Baitär öämic IV 74,17 
(nr. 1953). 

85. sastaratun . . . wa-bizruha kammumyu s-surati sagirun tacmuhu hm ri- 

fun mä huwa bi-yasiri Imläwatin „Baldrian . . . seine Samen haben die 
Form des Kümmels und sind klein; ihr Geschmack ist ein wenig 
scharf, hat aber eine leichte Süßigkeit“: abü l-cAbbäs an-Nabäti, bei 
Dozy Suppl. II 564a 1530. 

29 Dozy zitiert hier das K. al-Gämi' des ihn al-Baitär nach Leidener Handschrif- 
ten. Im Druck Büläq 1291, Bd. 114, -7, fehlen die Wörter mä huwa. Eine dritte 
Version lautet: launuhü ilä s-sawädi mä huwa, s. Diyüsq. Has. 320, lf. 

30 Dozy zitiert wieder die Leidener Handschriften (s. Anm. 29). Im Büläqer 
Druck Bd. III62,8f. (nr. 1318) fehlen die Wörter mä huwa. 
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86. garädu l-bahri . . . huwa hayawämn bahnyun lahü ra'sun murab- 
bacun mä huwa wa-lahüß-mä yalï rd’sahü sadafun hazafiyun „Der Hum- 
mer ist ein Meerestier, das einen mehr oder weniger viereckigen 
Kopf und einen steingutartigen Panzer hat, der an den Kopf an- 
schließt“: as-$arïf al-Idrïsï, bei b. -Baitär öämi‘ I 161,22F. (nr. 477). 

87. rahagu l-gäri . . . wa-huwa gubäruti yügadu hunäka launuhü ahdaru 
mä huwa „Der Realgar ist ein feiner Staub, der dort zu finden und 
dessen Farbe grünlich ist“: Idrïsï Nuzha 119,11 f./(Dozy) 41,1. 

88. hayyatun habïtatun mä hiya „Eine ziemlich bösartige Schlange“: 
Hafagi Sifa’ 186,731. 

Schlüsselt man diese Beispiele auf, so zeigt sich, daß ein großer Teil 
der Übersetzungsliteratur entstammt. Es finden sich: Aristoteles, Hi- 
storia animalium und De generatione animalium (nr. 27, 37-40, 58, 
80), Galen, Kommentar zu De aere aquis locis (nr. 17), Kommentar 
zu De septimanis (nr. 16), De theriaca ad Pisonem (nr. 21), Dioskuri- 
des, Materia medica (nr. 9-15, 28, 43, 64—66, 83), Hippokrates, Pro- 
gnostikon (nr. 41 = 57), Rufus von Ephesos (nr. 36), Xenokrates 
von Ephesos (nr. 33), Paulos von Aigina (nr. 44) und abü Öuraig ar- 
Rähib (nr. 77). Unmittelbar dazu gehören die selbständigen Schriften 
der Übersetzer und der Ärzte, die die griechische Medizin adaptiert 
haben: Yühannä ibn Mäsawaih (nr. 59, 78), ‘Ali ibn Rabban at-Taba- 
ri (nr. 45), ‘Ali ibn al-cAbbäs al-Magüsi (nr. 20, 50, 51), Ahmad ibn 
Muhammad al-Baladi (nr. 48, 49, 68), abü ‘Ali ibn Sinä (nr. 22-24, 
29, 70) und ‘Ali ibn Ridwän (nr. 42). Auch die Passage bei ibn ‘Abd 
Rabbih (nr. 69), die aus der medizinisch-diätetischen Literatur ge- 
nommen ist, gehört hierher. Da unsere Phrase geradezu ein Spezifi- 
kum der von Istifan und Hunain angefertigten Dioskurides-Überset- 
zung ist, findet sie sich natürlich auch in den späteren pharmakogno- 
stischen Werken, bei dem Sarïf al-Idrïsï (nr. 86), bei ‘Abd Allah ibn 
Sälih (nr. 25, 26, 32, 72, 73) und abü l-‘Abbäs an-Nabäti (nr. 30, 31, 
71, 84, 85). Außer der Medizin und Drogenkunde sind sodann die 
anderen Zweige der hellenistischen Wissenschaften zu nennen, das 

31 Al-Hafagï erklärt den Ausdruck durch mä hiya illä habïtatun. Dieses Interpreta- 
ment bedeutet aber nicht, daß durch mä huwa „an indefinitely high degree“ 
bezeichnet wird, wie de Goeje bei Wright II 276 D behauptet. 
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Kompendium der Meteorologie des Hunain ibn Ishäq (nr. 46, 60), 
die Astrologie des abü Ma'sar al-Balhi (nr. 18), die Alchemie des 
Pseudo-ibn Sinä (nr. 35) und die Hermetik (nr. 67). Al-ldrisl hat die 
Phrase nicht nur in seiner Drogenkunde, sondern auch in seinem 
geographischen Werk verwendet (nr. 74, 87), aber Yäqüt ar-Rümi 
zeigt bereits eine merkwürdige Stilunsicherheit (nr. 55). 

Erstaunlich ist, daß die Philologen, die ja die Gralshüter der reinen 
‘Arabîya sind, die Phrase schon seit dem 9. Jhdt., vor allem in lexika- 
lischen Glossen, gebrauchen. Vermutlich haben sie die neue Aus- 
drucksweise deshalb übernommen, weil sie es ermöglicht, eine 
Wortbedeutung zu nuancieren und damit genauer zu bestimmen. Zu 
nennen sind abü Nasr al-Bähili (nr. 61), ‘Ali ibn ‘Abd Allah at-Tüsî 
(nr. 19), abü Sa‘id as-Sukkari (nr. 62), Ishäq ibn Ibrâhîm al-Färäbi 
(nr. 63) und al-Gundigäni (nr. 81). Dazu gehören auch zwei Stellen 
im Lisän al-‘Arab, die wohl beide auf abü Hanïfa ad-Dïnawarï zu- 
rückgehen (nr. 75, 76). In nichtwissenschaftlichen, rein literarischen 
Texten kommt die Phrase nur sehr selten vor. Ibn Sa‘d verwendet sie 
einmal in einer Prosopographie (nr. 47), und in ähnlichen Kontexten 
steht sie bei Zain al-‘Arab (nr. 79) und ‘Abd al-Wähid al-Marräkusi 
(nr. 52-54). Weitere Belege finden sich bei ‘Ali ibn ‘Abd al-‘Aziz al- 
(jurgäni (nr. 34) und ‘Abd al-Qähir al-öurgäni (nr. 82), der sich an 
dieser Stelle sehr umständlich und unelegant ausdrückt. 

Aus christlich-arabischen Texten ist mir kein Beleg bekannt. Das 
mag daran liegen, daß ich in dieser Literatur nicht sehr belesen bin. 
Aber auch Joshua Blau behandelt dieses Syntagma in seiner Gram- 
mar of Christian Arabic, soweit ich sehe, nicht. Auch in der Volksli- 
teratur vom Schlage der Tausendundeinen Nacht scheint die Phrase 
nicht vorzukommen. Es gibt auch keinen einzigen poetischen Beleg. 
Daher hat es den Anschein, daß diese Wendung zuerst in der Über- 
setzung der Tierbücher des Aristoteles, d. h. in der ersten Hälfte des 
9.Jhdts., gebraucht wurde. Vielleicht hat der Übersetzer, der wohl 
Yahyä ibn al-Bitriq gewesen ist, sie überhaupt erst gebildet. 

Wie die angeführten Belege in ihrem literarischen Umfeld und 
ihrer zeitlichen Einordnung erkennen lassen, handelt es sich bei der 
Phrase launuhü ilä l-humrati mä huwa um ein typisch mittelhocharabi- 
sches Syntagma oder - wenn man so will - um einen Vulgarismus. 
Als solcher ist er von den Nationalgrammatikern nicht behandelt 
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worden. Erst Zain al-lArab, der Autor des 8./14. Jahrhunderts, hat 
sich Gedanken gemacht, wie dieses Syntagma zu erklären sei (vgl. 
Hafagi Sifa’ 186,4ff.). Zunächst paraphrasiert er den Hadlt azharu l- 
launi ilä l-bayädi mä huwa (s. oben nr. 8 und 79) richtig durch den Satz: 
ai mä'ilun ilaihi wa-laisa huwa bi-cainihï „d. h. [die Farbe] neigt dazu, ist 
es aber nicht eigentlich“. Sodann bietet er drei Erklärungsmodelle an: 
1. mä ist redundant; huwa ist das Subjekt eines Nominalsatzes, dessen 

Prädikat durch den Präpositionalausdruck ilä l-bayädi gebildet 
wird32. Die normale Wortstellung wäre dann: azharu l-launi huwa 
ilä l-bayädi. 

2. mä ist Relativpronomen, das durch alladl substituiert werden 
könnte, und huwa ist das Subjekt eines prädikatslosen Nominalsat- 
zes. In der Expansion würde der Satz dann lauten: azharu l-launi ilä 
l-bayädi lladî huwaßhi ka-dä „von hell leuchtender Farbe mit einer 
Tendenz zur Weiße, die in ihr nach der und der Art liegt“. 

3. mä ist Negation, und der Satz ist dann zu paraphrasieren: azharu l- 
launi mä huwa illä bayädun „von hell leuchtender Farbe, die nichts 
anderes als weiß ist“. 

Alle drei Erklärungen sind ausgesprochen mechanistisch. Es sind 
theoretische Modelle, die ohne das sichere Gefühl für die Möglich- 
keiten sprachlicher Entwicklungen aufgestellt worden sind. Beson- 
ders künstlich ist das dritte Modell, bei dem Zain al-cArab die Frage 
offenläßt, wie aus der Präposition ilä die Partikel illä werden konnte. 
Auch wird er der Bedeutungsfunktion nicht gerecht, die ja gerade 
nicht auf den alleinigen und reinen Farbton zielt, sondern die Mi- 
schung und die Zwischentöne der Farben zum Ausdruck bringen 
will. 

Nach Zain al-cArab hat dann nur noch Butrus al-Bustäni im 
19. Jhdt. das Syntagma zu erklären oder, genauer gesagt, zu um- 
schreiben versucht. Er greift ein von al-Firüzäbädi (gest. 817/1414) 
mitgeteiltes Lexem auf, das folgendermaßen lautet: 

89. wa-ctalasa minhu sadan: ahadahü culsatan wa-hiya ilä l-qillati ma 

hiya3i
 „Er hat davon nicht gerade viel genommen, d. h. er hat es in 

12 Die Nationalgrammatik beschreibt eine solche Wortstellung mit den Begrif- 
fen habar muqaddam und mubtada’ mu’ahhar, s. Wright II 253 A (mit dem 
Beispiel 'alaiya dainun). 

33 Qäm. II 309,8f. = Tag IV 409,20f. Das Beispiel ist von Fleischer Kl. Sehr. 
I 478 diskutiert worden. 



22 Manfred Ullmann 

einem kleinen Quantum genommen, und dies [d. h. das kleine Quan- 
tum, ‘wIsa] ist eher geringfügig“. 

Dazu nun al-Bustäm: wa-qaulunä „mä“ inna-mä hiya hunä li-taqllli l- 
qillati „Der Ausdruck mä dient hier zur Verringerung der Wenig- 
keit“. 

Von den europäischen Grammatikern scheint als erster Silvestre de 
Sacy dieses Phänomen behandelt zu haben. Er spricht von „une locu- 
tion peu usitée, mais fort énergique“ und bringt zwei Beispiele, ohne 
ihre Quellen anzugeben34. Sie lauten: 

90. fa-inna n-nutqa min baini sa'iri s-sanä'fi l-basanyati ilä r-rühämyati 
mä huwa „Car de tous les arts que cultivent les hommes, l’art de la 
parole est le seul qui ait quelque relation avec les substances spiritu- 
elles“. 

91. as-saklu ila t-tuli ma huwa „La figure est un tant soit peu 
alongée“. 

Dieser Paragraph in de Sacy’s Grammatik ist von Lucien Ledere 
kritisiert und berichtigt worden. Ledere war in einer Pariser Hand- 
schrift der arabischen Übersetzung der Materia medica des Dioskuri- 
des auf viele Beispiele dieses Syntagmas gestoßen, von denen er sechs 
im Wortlaut mitteilt. Da er zugleich die Formulierungen der Aus- 
gangssprache zitiert (z. B. cpüXka tiTtokeiwa, bjtöLejtia usw.), konn- 
te er die Bedeutungsfunktion klar umreißen35. 

Berichtigungen und Ergänzungen zu dem § 1187 bei de Sacy 
bringt auch Heinrich Leberecht Fleischer36. Ihm geht es vor allem um 
die Erklärung der Konstruktion. Zu diesem Zweck zieht er ver- 
wandte Erscheinungen aus Prosa und Poesie heran. 

Sodann hat Reinhart P. Dozy im zweiten Band seines Supplément 
aux Dictionnaires Arabes (Leyde 1881) unter dem Stichwort mä die- 

34 Antoine Silvestre de Sacy, Grammaire arabe, Seconde édition, Tome I, Paris 
1831, p. 543 § 1187. 

35 Lucien Leclerc, De la traduction arabe de Dioscorides, et des traductions 
arabes en général, in: Journal Asiatique, Sixième série, Tome IX, 1867, p. 5-38, 
insbes. p. 36-38. 

36 Berichte über die Verhandlungen der Königlich Sachs. Gesellschaft der Wis- 
senschaften, phil. hist. CI. 1878, p. lOOf. = Fleischer Kl. Sehr. 1477-479. 
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ses Syntagma behandelt37. Er schreibt: mä suivi d’un pronom person- 
nel, „un peu, assez, passablement, jusqu’à un certain point“ und 
bringt Beispiele aus Werken von al-Hafägi, cAbd al-Wähid al-Marrä- 
kusï, al-Idrïsï, ibn al-Baitär und Yäqüt ar-Rüml. 

In der Grammatik kodifiziert wurde die Wendung dann durch 
M.J. de Goeje. Dieser hat in der dritten Auflage von Wrights 
„Grammar of the Arabic Language“ (Cambridge 1898) auf p. 144 D 
(§ 51) und p. 276 C/D (§ 136 a, Rem. e) zwei Nachträge gebracht und 
dabei die Notizen von Fleischer und Dozy ausgewertet. Eine Erklä- 
rung gibt de Goeje nicht, jedoch ist seine Beschreibung, soweit sie 
den Typus launuhü ilä l-humrati mä huwa betrifft, korrekt. 

Dagegen ist Brockelmann (1913) ungenau, wenn er schreibt: „Mä 

dient aber sehr oft auch dazu, eine Eigenschaft oder einen Zustand 
einer Person herauszuheben, namentlich, wenn es sich darum han- 
delt, sie anderen Eigenschaften oder Zuständen gegenüberzustellen, 
wie wa-käna cAsimun ilä l-qisari mä huwa „und A. war ungewöhnlich 
kurz“ b. Sacd III 2,36,9“38. 

Zuletzt hat Wolfdietrich Fischer das Phänomen in seiner Gramma- 
tik verzeichnet, und zwar unter der Präposition ilä, die auch „zur 
Angabe einer Tendenz, Zugehörigkeit u. dgl.“ diene. Neben anders 
gelagerten Beispielen zitiert er auch den Satz huwa ilä t-tüli mä huwa, 
den er durch „er ist in der Tendenz zur Länge das, was er ist“, d. h. 
„er ist ziemlich lang“ übersetzt39. 

Im folgenden will ich nun selbst den Versuch unternehmen, die 
Konstruktion zu erklären. Ich beginne mit dem Präpositionalaus- 
druck. Er bildet in den Rubriken I bis III (nr. 9-33) das Prädikat eines 
Nominalsatzes; in den Rubriken V und VI (nr. 37-55) vertritt er nach 
Verben des modifizierten Seins das Prädikatsnomen. Daher ist der 
Satz launuhü ilä l-humrati „seine Farbe geht ins Rote“ nicht anders zu 
beurteilen als der Satz Zaidunß l-baiti „Zaid befindet sich im Haus“. 
Daß uns dennoch der erstere Satz anstößig erscheint, liegt daran, daß 
die große Mehrheit solcher Nominalsätze einen Zustand bzw. eine 

37 Dozy Suppl. II 564a 6ff. 
38 GvG II p. 571 (§ 370f.). Es ist hier das Beispiel nr. 47. 
39 W. Fischer, Grammatik des Klassischen Arabisch, 2. Auflage, Wiesbaden 

1987, p. 145 § 303b. 
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Ruhelage bezeichnet und daß wir bei einem durch ilä markierten 
Bewegungsvorgang ein Verbum fmitum oder zumindest ein Partizi- 
pium erwarten, wie es in den europäischen Sprachen üblich ist. Im 
Arabischen ist dies indes nicht erforderlich, und in der grammati- 
schen Literatur ist dies auch einigermaßen klar zum Ausdruck ge- 
bracht40. Den dort gegebenen Beispielen füge ich einige weitere hin- 
zu, wobei ich vor allem jüngere Quellen berücksichtigt habe. Damit 
soll klargestellt werden, daß dieses Syntagma auch zu der Zeit allge- 
mein gültig war, in der sich die Wendung launuhü ilä l-humrati mä 
huwa herausgebildet hat. 

92. talawwahna wa-statlaqna bi-l-amsi wa-l-hawä ilä l-ma'i lau tulqä 

ilaihä umüruhä „Die Eselinnen litten Durst, doch waren sie gestern 
noch zwei Nachtmärsche von der Tränke entfernt; ihr ganzes Trach- 
ten stünde nach dem Wasser, wenn man sie machen ließe, was sie 
wollen“: Dü r-Rumma 40/(a. S.) 6,40 = WKAS II 1188b 26ff.41 

93. wa-fityani sidqin . . . yazallum sattäß l-bilädi wa-sinuhum ila sahra- 

tin acyä r-rigäla nsidä'uhä „Aufrichtige Männer ... sie leben weithin 
verstreut im Lande, aber ihr Geheimnis ist einem Felsen anvertraut, 
den kein Mensch sprengen kann“: Gähiz Hayaw. V 60,11/182,7 = 
‘Ubaidl Tadkira I 269, nr. 1,3 = Miskin 43,5. 

94. utawwifu mä tawwajtu tumma masuunä ilaikum wa-in läqaitu hinda 

l-ahämisi „Ich werde umherstreifen, solange ich kann; schließlich 
werde ich den Weg zu euch einschlagen, auch wenn ich [dabei] den 
Tod finde“: Anon., bei a. Mishal Nawädir 62,1 = WKAS II 1161b 
15 ff. 

95 .fa-bitnä wa-lam nakdibki lau anna lailanä ilä l-hauli lam namlal wa- 

qulnä lahu zdad „So verbrachten wir die Nacht, ohne daß ich dich 
enttäuscht hätte; würde unsere Nacht sich zu einem Jahr dehnen, so 
würde es uns nicht langweilig werden, ja, wir würden sagen: Noch 
mehr!“: al-SAlä4 b. Müsä al-ôuhanï, bei Husri Zahr 699,12. 

96. fa-kullu samlin ilä fiiräqin wa-kullu sacbin ilä nsidä'in wa-kullu 

qurbin ilä bicädin wa-kullu waslin ilä nqitäcin „Jede Einigkeit mündet in 

40 Fleischer Kl. Sehr. I 399f.; Reck. Synt. p. 8 (§ 3,13); Seidensticker Samardal 
p. 43 zu 1/50. 

41 Vgl. Bauer Onager II 396f. 
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Zwietracht, jeder Volksstamm wird gespalten, jede Nähe wird zur 
Ferne, und jede Verbindung reißt einmal ab“: a. Bakr Muhammad b. 
al-Hasan az-Zubaidi, bei b. Häqän Matmah 279,2f. = b. Hall. Wa- 
fayât 1514,19f./(‘Abbäs) IV373,17f. = Yäqüt Irsäd VI~522,6f./ 
18,184,2f. = Safadi Wäfi 2,351,18f. 

97. man kana yadn anna n-nafma ila bu'sin radä l-hamma ß masarratiht 
„Wer sich stets bewußt ist, daß sein Wohlstand in Elend Umschlägen 
kann, genießt auch sein Vergnügen mit sorgenvollem Auge“: b. 
-Mu'tazz (Smr.) III 1253,2 = Ta'äl. Tamtil 103,4 = Aidamur Dürr 
V 141,8. 

98. ayyu safwin illä ilä takdirin wa-nafmin illä ilä tagyirin „Gibt es 
etwas Reines, das nicht getrübt wird, und einen Wohlstand, der nicht 
umschlägt?“: Muhammad b. Basir, bei Aidamur Durr III 52,4. 

99. kullu nafmin ilä nafidin kullu qaribin ilä bicädin „Alle Glücksgüter 
erschöpfen sich einmal, alles Nahe wird in die Ferne gerückt“: ein 
Dichter aus Naisäbür, bei Aidamur Durr IV 300 in dextra marg. 

100. bacda l-'usri yusrun wa-d-diqu ilä tafrigin „Nach Armut kommt 
Reichtum, und Not mündet in Befreiung“: b. -Mu'tazz Ädäb 99,342. 

101. kullu hammin ilä faragin „Jede Sorge mündet in Erlösung“: 
Maidäni Amtäl II 100 ult. = Freytag Prov. 22,251 (II p. 391)43. 

102. wa-ilaihi acmaru s-sarihi wa-s-sibi „Gott sind die Lebenszeiten 
der jungen Männer und der Grauhaarigen anheimgestellt“: Malarri 
Fusül 202,13 f. 

103. wa-l-Hanaßyu . . . haßhi n-nisbatu ila Bam Hamfata bni Lugaimin 

„Und al-Hanafï . . . Dieses Nomen relationis bezieht sich auf die 
Banü Hanifa ibn Lugaim“: b. Hall. Wafayät I 246,12f./(cAbbäs) 
III 26, -5f. 

104. laim ilä l-bäbi wa-udni ila mubassin: qad ga’a mauläka „Mein 
Auge ist auf die Tür gerichtet, mein Ohr wartet auf den, der mir froh 
verkünden wird: Dein Gebieter ist da!“: a. Nuwäs (W.) IV 280,9 
(nr. 198). 

42 Vgl. Qur’än 94,5 f. 
43 Unter den Proverbia recentiora! Nach Freytag hat eine Berliner Handschrift: 

kullu hammin yufdl ilä faragin. 
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105. mä li-l-malüli waja'unß mawaddatihi qalbu l-malüli ilä haßin wa- 
iqsä'in „Ein verdrossener Mensch kennt keine treue Liebe; ist einer 
verdrossen, so neigt sein Herz zur Trennung und Entfernung“: b. 
-Rûmï (Nassär) I 89,1. 

106. idä nqalaba s-sadiqu gadä cadüwan mubïnan wa-l-umüru ilä nqildbin 

„Ändert ein Freund seinen Sinn, so wird er zu einem erklärten Feind 
- alle Dinge verkehren sich einmal in ihr Gegenteil“: ib. 169,3. 

107. kullu saPin ilä zawälin wa-man da näla mulka d-dunyä bi-gairi 

htiräinin „Jedes Ding findet einmal ein Ende; wer hätte je das Reich 
dieser Welt gewonnen, ohne dahingerafft zu werden?“: Muhalhil b. 
Yamüt, bei Nuwairl Nihäya 5,189,7. 

108. fa-l-hamdu li-llähi kullu saPin (am-mä qalilin iläfanä'in „Preis sei 
Gott! Jedes Ding fällt nach kurzer Zeit der Vernichtung anheim“: al- 
Hasan b. RagäJ, bei Safadi Wäfi 14,104,13. 

Zu diesen aus der Poesie und Adabprosa stammenden Stellen tre- 
ten weitere, die vor allem der naturwissenschaftlichen und medizini- 
schen Fachprosa entnommen sind; in ihnen werden Farben und For- 
men zum Ausdruck gebracht, genauso, wie es in den Beispielen 
nr. 9—88 der Fall war. Diese Sätze bilden die Vorformen, aus denen 
sich unsere Redewendung entwickelt hat. Ich rubriziere auch diese 
Beispiele gemäß der oben getroffenen Einteilung und zähle die Ty- 
pen als Nr. XIII bis XVII. 

XIII. Typus: launuhü ilä l-humrati. Nominalsatz mit determinier- 
tem Substantiv oder Pronomen personale separatum als Subjekt; Prä- 
positionalausdruck als Prädikat. 

109. kamädaryüs . . . lahü zahrun launuhü ilä Ißrßnyati sugärun (für 
XapmÔQDÇ ... âvdoç hjtojtÔQCpuQOv, (IIXQôV): Diyüsq. Has. 
285,S44. 

110. wa-aktaru l-alwani llati tacridufi 1-hawaPi launu l-firfiri min agli 
anna launa n-näri ilä l-bayädi maca kadari l-laili „Der Farbton, der am 
meisten in der Luft vorkommt, ist Purpur, weil die Farbe des Feuers 

44 In der Parallelüberlieferung bei b. -Baitar 6amic IV 80 ult. f. lautet der Satz: 
wa-zahrun sabihun launuhü bi-launi l-ßrßri. 
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im trüben Nachtlicht fast schon weiß erscheint“: Arist. Atär (Bdw.) 
21,12f./(Pet.) 34,5f./(Schoonheim) lin. 251 f.45 

111. hayyatu l-gauza’i launuhä ilä l-gubrati wa-s-sufrati tüluhä min ar- 
ba’ati adridin ilä l-Usrina dirä'an „Die Schlange der Zwillinge. Ihre 
Farbe tendiert zum Staubgrauen und Gelben, ihre Länge beträgt vier 
bis zwanzig Ellen“: Hirmis Hayyät § 103. 

112. ta1 hu du mina r-ruhami r-rahimi lladi yahrituhu l-harratüna wa- 

huwa ilä z-zurqati qalilan fa-hud min nuhätatihi ilh. „Du nimmst von 
dem weichen Marmor, den die Drechsler verwenden - der hat einen 
kleinen Stich ins Blaue—, nimm also von seinen Spänen usw.“: Kindi 
Kimiyä> 42, —3f. (nr. 66). 

113. wa-lahä habbun sakluhü ka-sakli habbi l-äsi ilä l-istitalati idä tala'a 
käna ahdara tumma yahmarru yasiran tumma yaswaddu „Er hat Beeren, 
die denen der Myrte gleichen, von länglicher Form. Wenn sie her- 
vorbrechen, sind sie grün, dann werden sie etwas rot, schließlich 
werden sie schwarz“: ‘Abd Allah b. Sälih, bei Dietrich Diosc. 
Triumph. 169 (p. 30,1 f.). 

114. wa-ra'a bacda auladi l-qaumi suqran zurqan wa-alwänu äba’ihim ilä 

s-sumrati wa-l-kahali „Er sah, daß einige Kinder der Leute hell und 
blauäugig waren, wohingegen die Farben ihrer Väter ins Braune und 
Schwarzäugige gingen“: Safadi Wäfi 3, 326,5 f. 

XIV. Typus: launuhü asqaru ilä l-humrati. Nominalsatz mit deter- 
miniertem Substantiv oder Pronomen personale separatum als Sub- 
jekt und zwei (oder mehr) asyndetisch koordinierten Prädikaten, von 
denen eines durch den Präpositionalausdruck gebildet wird. 

115. ancatu laka ragulan .. . gismuhü wa-lahmuhu asmaru ilä l-bayadi 
„Ich will dir einen Mann schildern, dessen Körper und Fleisch braun 
waren, [aber doch] zum Weißen tendierten“: Yazid al-FärisI, bei b. 
Sa(d Jabaqät 12, 125,20f. 

116. hayyatu s-sunbulati launuhä turungiyatun ilä launi r-rubbi munaq- 

qatatun bi-sufratin „Die Schlange der Jungfrau. Ihre Farbe: Sie ist zitro- 

45 Die Ergänzungen <yanzi‘u> ilä l-bayädi von Petraitis und <mä’i7Mn> ilä l-bayädi 

von Daiber (bei Schoonheim) sind fehl am Platz, vgl. M. Ullmann, Bi Or 36, 
1979, 237 b oben. 
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nengelb, neigt zur Farbe des Sirups und ist blaßgelb getüpfelt“: Hir- 
mis Hayyät § 118. 

117. hayyatu l-caqrabi launuhä safrä'u ilä hudratin zarqä'u l-batni „Die 
Schlange des Skorpions. Ihre Farbe: Sie ist gelb und neigt zum Dun- 
kelgrünen; ihr Bauch ist blau“: ib. § 128. 

118. hayyatu l-qausi launuhä ßhi subhatun ilä l-humrati safrä'u l-batni 

mu(aggaratun „Die Schlange des Schützen. Ihre Farbe ist undefinier- 
bar, tendiert aber zur Röte. Sie hat einen gelben Bauch und ist runz- 
lig“: ib. § 133. 

119. hagaru l-yahüdi. . . ka-l-gauzi s-sagiri ilä tülin yasirin taqta'uhä 

hutütun ta'tï min tarafihä „Der Judenstein gleicht einer kleinen Nuß 
und ist ein wenig in die Länge gezogen; es überziehen ihn Linien, die 
von der Spitze ausgehen“: b. Sinä Qânün 1180, —6f./(Büläq) 325,4 = 
Qazw. 'Agähb 222,1 f.46 

XV. Typus: yadribu launuhü ilä l-humrati. Verbalsatz, bei dem der 
Präpositionalausdruck in Dependenz zu einem Verbum fini tum oder 
einer entsprechenden Partizipialphrase steht (vgl. Typus VII). 

120. wa-l-armaku yadribu ilä l-hudrati wa-s-sawädi „Al-armak [ist ein 
Farbton, der] ins Grüne und Schwarze schlägt“: Farrä’ Ayyäm 65,9. 

121. wa-ida lamastahu (sc. sahiba I-mizagi l-bäridi) wagadtahu baridan 

wa-tarä launa badanihî wa-sa(arihï ilä s-suqrati llatl tadribu ilä s-sufrati (für 
ajmXQOxéQaç ôè xpdoECüç oppeia ... xô tjnjxpov ànxopévoiç. f| 
XQOià ô’ aiixoîç äpa xaîç JtUQQOXÉQa): ôâlïnüs Sinâ'a sagïra 
76,8 f. 

122. (al-hagaru l-habasïyu) hagarun yuglabu min bilädi l-Habasati yadri- 

bu ilä s-sufrati „Der ,äthiopische Stein* ist ein Stein, der aus dem 
Lande der Äthiopier eingefuhrt wird und eine gelbliche Tönung hat“: 
b. Sinä Qânün I 181,21 f./(Büläq) 325, -847. 

123. wa-yagibu an tagtaniba (l-afaciya) l-muqarranata wa-r-ruqma wa-r- 

ruqsa d-däribata ilä l-bayädi „Du mußt dich von den gehörnten, ge- 

46 Vgl. Diosc. Mat. med. V 137 (Bd. Ill 99,Iff. Wellm.): ö ôè ’Iovôcnxôç 
Xîffoç... xd) cr/f|ucm ßaXavo£iöf|5 • • • Ë"/Ü)V YQappàç jtapaXXf|Xoug tbç cutà 
TÔQVOU. Vgl. auch J. Ruska, Ps. Arist. Ahgâr, dt. p. 19 Anm. 5. 

47 Vgl. oben nr. 12. 
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pünktelten und gefleckten Vipern, die einen Schuß ins Weiße haben, 
fernhalten“: ib. II 179,37/ III 313, -4f. 

124. fa-idä känati l-humratu qäniyatan mälat ilä s-sawädi wa-kulla-mä 

raqqati l-humratu wa-safat mälat ilä l-bayädi „Wenn die rote Farbe tief- 
dunkel ist, wirkt sie geradezu schwarz, aber je mehr das Rot zart und 
rein wird, desto mehr hellt es sich auf1: ‘Ali b. Rabban Firdaus 363, 
-3f. 

125. wa-yakünu launu l-birazi duna däka ß l-bayädi wa-l-baulu madilun 

ilä s-sawädi wa-launu l-badani kullihi ma’ilun ilä s-sawädi „Die Farbe des 
Stuhles liegt außerdem im Weißen; der Urin tendiert zum Schwar- 
zen, ja die Farbe des ganzen Körpers tendiert zum Schwarzen“: Rüfus 
Yaraqän § 9. 

126. wa-ßhi samakun yusammä n-mnariyat (?) wa-huwa samakun madi- 

lun ilä t-tüli tawilu l-fami ka-annahü minqäru ta’irin „Im Nil gibt es einen 
Fisch, der ninänyät (?) heißt; das ist ein ziemlich langer Fisch mit 
einem langen Maul, das dem Schnabel eines Vogels ähnelt“: Idrisi 
Nuzha 35,12 f. 

XVI. Typus: launun [asqaru] ilä l-humrati. Indeterminiertes Sub- 
stantiv mit einem oder mehreren Attributen, von denen eines durch 
den Präpositionalausdruck gebildet wird. 

127. hayyatu 'utärida launuhä laisat bi-sadldati s-sawädi munaqqatatun 

bi-nuqatin läzuwardtyatin ilä z-zurqati „Die Schlange des Merkur. Ihre 
Farbe: Sie ist nicht tiefschwarz, [jedoch] mit lasurfarbenen, zum 
Blauen tendierenden Punkten getüpfelt“: Hirmis Hayyät § 178. 

128. wa-yuhitu bi-samäli hadihi l-ardi gabalun muqawwarun wa-huwa 

gabalun agbaru ilä l-bayädi „Den Norden dieses Landes umschließt ein 
halbkreisförmiger Berg, und das ist ein grauer Berg mit einem Stich 
ins Weiße“: Idrisi Nuzha 119,8f./(Dozy) 40, -3f. 

XVII. Typus: al-launu ilä l-humrati. Determiniertes Substantiv, 
zu dem der Präpositionalausdruck attributiv steht. 

129. as-sabadibu l-mulahi ila t-tuli „As-sabä’ib [bedeutet] das etwas 
lang geschnittene Umschlagetuch“: Schob b. -Rüml (Nassär) IV 
1053,36 (p. 1390). 
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Im Lichte all dieser Stellen (nr. 92-129) wird klar, daß ergänzende 
„Verbesserungen“ am überlieferten Text, wie sieJ.Brugman (saPun 
<wa-yamilu> ilä l-yubsi mä huwa, s. nr. 58), C. Petraitis (anna launa n- 

näri <yanzPu> ilä l-bayädi, s. nr. 110) und H. Daiber (anna launa n-näri 

<ma'ilun> ilä l-bayädi, s. nr. 110) vorgenommen haben, fehl am Platz 
sind. Es ist ferner klar, daß der Präpositionalausdruck als Prädikat 
des Nominalsatzes und nicht als Umstandsbestimmung („freier Ak- 
tant“) fungiert. Die Deutung von Wolfdietrich Fischer, der den Satz 
huwa ilä t-tüli mä huwa durch „er ist in der Tendenz zur Länge das, 
was er ist“ übersetzt, der also in ilä t-tüli eine Umstandsbestimmung 
und in mä das Prädikat des Nominalsatzes sieht, kann also nicht 
richtig sein. 

Ich komme zu dem Ausdruck mä huwa. Es handelt sich um ein 
Gleichsetzungsgefüge, d. h. um einen Nominalsatz, dessen Subjekt 
durch das Relativum mä und dessen Prädikat durch das Pronomen 
personale separatum dargestellt wird. Auch dafür sollen analoge 
Ausdrucksweisen beigebracht werden, die sich auf zwei phraseologi- 
sche Typen verteilen. Der erste Typus lautet: huwa mä huwa. 

130. hamsatu äba'in humü mä humü hum hairu man yasrabu sauba l- 

gamämi „Fünf Ahnen, die sind, was sie sind, nämlich die besten von 
denen, die je den Erguß der Wolken getrunken haben“: Ag. 9,168, 
-8/11,20,2 = Murtadä Gurar II 16,14 = Aidamur Durr V 362 in 
dextra marg. = Mas. Murüg III 221,8 (§ 1083)48 = Muzaffar Nadra 
40,2 = Qurasï ôamhara 73,9. Die Variante hamsatu [bzw. sittatu] 
äbä'ihimü mä humü, die Näbiga D. App. 46/ (Faisal) 17,4 und b. Qut. 
Si'r 71,3/($äkir) I 164,10 haben, ist wohl nur graphisch bedingt. 

131. idä caradü ‘isrîna alfan tacanadat li-ummi Hakimin hägatun hiya mä 
hiya „Wenn sie zwanzigtausend Dirham anbieten, so stellt sich [dem] 
ein Verlangen nach umm Hakim entgegen, das nun mal so ist, wie es 
ist“: Mubarrad Kämil 301,18 = Hiz. II 356,18/ (Härün) V 166,4 f.4y 

(Var. hägatunß fu’ädi öarir [Tähä] 159,1). 

132. fa-mä l-fuhsa minhu yarhabüna wa-lä l-hanä calaihim wa-läkin hai- 

batu/an hiya mä hiya „Sie haben von ihm weder Unanständigkeit zu 
fürchten, noch werden sie mit obszönen Reden überzogen; [er flößt] 

48 Mit der Var. akramu man. Die Ed. Pellat hat einen kontaminierten Text. 
49 Vgl. Fleischer Kl. Sehr. I 478. 
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vielmehr [nur] Ehrfurcht [ein], die eben so ist, wie sie ist“: Du r- 
Rumma 87/(a. S.) 43,37 = Mubarrad Kämil 260,12. 

133. a-tadhabu Kalbun lam tanalhä rimähunä wa-tutraku qatlä Rähitin 
hiya mä hiya „Sollen die Banü Kalb davonkommen, ohne daß unsere 
Lanzen sie erreicht haben, und sollen die in Marg Rähit Gefallenen so 
wie sie sind zurückgelassen werden?“: Zufar ibn al-Härit al-Kiläbi, 
bei Tab. Ta’rih II l,483,14f. = Ag. 17,112,3/19,196 ult. = Mas. 
Murüg V 203,7 (§ 1967) = Yäqüt Buldän II 744,14/111 21b 19f. 

134. idä maraqü min batni lailin raqat bihim ilä zahri yaumin cazmatun 
hiya mä hiya „Wenn sie aus dem Bauch einer Nacht hervorstoßen, 
läßt ein fester Wille, der so ist, wie er ist, sie auf den Rücken eines 
Tages hinaufgelangen“: cAbd al-Magld b. ‘Abdün, bei b. Bassäm 
Dahlra (lAbbäs) II 2,688,3 = Kutubi Fawät ('Abbäs) II 391,14 = 
Safadi Wäfi 19,133,12. 

135. (aqll wa-lisänl . . . humä mä humä ß kulli hälin tulimmu bl fa-dä 
särimißhä wa-däka sinänl „Mein Verstand und meine Zunge . .. Die 
sind in jeder Lage, in die ich gerate, das, was sie sind: das eine ist 
dabei mein Schwert, das andere meine Lanzenspitze“: Humaidi öad- 
wa 104 a 7f. (nr. 172) = b. ‘Abd Rabbih 166,5 = WKAS II 1299 a 
40 ff. 

136. wa-inniya min laddati dahn la-qani(un bi-hulwi haditin au bi-murri 
catlqin humä mä humä lam yabqa saPun siwähumä hadltu sadlqin au (atlqu 
ralüqin „Von allen Freuden, die mein Wohlstand für mich bereithält, 
begnüge ich mich mit der süßen , Neuigkeit1 oder dem bitteren , Al- 
ten*. Die sind nun einmal, was sie sind: Außer diesen beiden, dem 
,Gespräch* mit einem Freunde oder .altem* Wein, hat nichts bleiben- 
den Wert“: abü cAli al-Hätiml, bei Aidamur DurrV 261 in sinistra 
marg. = 374,5 et in marg. (= Bäharzi Dumya II 857,7ff.). 

Über die Bedeutungsfunktion dieses huwa mä huwa muß noch ein 
Wort gesagt werden. M.J. de Goeje hat diesen Typus (bei Wright II 
276 C/D) in einem nicht sehr glücklich formulierten Artikel behan- 
delt. Er gibt an, daß dadurch eine Qualität „in an indefinitely high 
degree“ zum Ausdruck gebracht werde. Als Beispiele führt er an: 
hägatun hiya mä hiya „a very great need“, hayyatun hahltatun mä hiya „a 
very dangerous snake“ und ilä s-samäli aqrabu mä hiya „much more to 
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the north“. Aber jedes dieser Beispiele ist anders gelagert. Das zweite 
stammt aus Hafagï §ifa’ 186,7 (s. oben nr. 88); das dritte, aus Yäqüt 
Buldän IV 583,4, ist unzulässig verkürzt (s. oben nr. 55). Einschlägig 
ist nur das erste (s. hier nr. 131). Wenn ôarîr dort sagt, daß sein 
Verlangen nach der Geliebten „nun einmal so sei, wie es sei“, so liegt 
der rhetorische Reiz dieser Formulierung gerade in ihrer Vagheit. Er 
will sagen: „Es ist nun einmal so; ich kann mir nicht helfen; die 
Leidenschaft hat mir den Kopf verdreht“. Tatsächlich mag ein 
„unendlich hoher Grad“ der Leidenschaft gemeint sein, aber dies ist 
eine Frage der Interpretation des größeren Kontextes. Die Be- 
deutungsfunktion von huwa mä huwa dagegen liegt im „Aus- 
drucke einer unbestimmten, von der Einbildungskraft auszumalen- 
den Menge, Größe und Stärke“, wie Fleischer (Kl. Sehr. I 478) ganz 
richtig formuliert hatte. Darum wird in den Beispielen nr. 130, 135 
und 136, in denen huwa mä huwa nicht am Ende des Satzes steht, diese 
Phrase auch expliziert. Damit entspricht die Paronomasie huwa mä 
huwa anderen, ähnlichen paronomastischen Wendungen, durch die 
ebenfalls etwas Unbestimmtes, allgemein Bekanntes, etwas, das man 
sich denken kann, ausgedrückt wird (vgl. Reck. Paron. § 40,5 [p. 
162ff.], Reck. Synt. §210,8): 

137. fa-atä l-mar’ata llatl ‘aradat ‘alaihi mä c aradat „Da kam cAbd 
Allah zu der Frau, die ihm das Bewußte angetragen hatte“: b. His. 
Sïra I 1,101,5f. = Fischer Chrest. 37,8f. 

138. wa-murtagizin alqä bi-DJ l-Atli kalkalan wa-hatta bi-gar'a’i l-Aba- 
riqi mä hatta „Ich erinnere mich einer donnernden Wolke, die sich mit 
ganzer Schwere auf Dü 1-Atl gelegt und über der Düne von al-Abäriq 
so viel abgeladen hatte, wie man sich denken kann“: Ta'äl. Yatima I 
389,7 = b. Bassäm Dahira 1 1,236,14/(‘Abbäs) 277,3 = b. Suhaid 
35,6. 

139. lammä zahara min kalabi r-Rümi (alä l-Andalusi mä zahara 

„Nachdem sich die wilde Gier der Christen, Andalusien zu erobern, 
in der Weise, die man ja kennt, gezeigt hatte .. .“: b. Buluqqïn Tib- 
yän 89,17. 

140. wa-käna ma kam mimmä lastu adkuruhu fa-zunna hairan wa-la 
tas'al <ani l-habari „Da geschah, was geschah: eine Sache, über die ich 
nicht rede. Denke aber nichts Schlechtes und frag nicht, was sich 
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zugetragen hat“: b. -Mu'tazz (Lew.) Ill 95/(Smr.) II 693,10 = b. 
-Sagari Ham. 258 paen./nr. 817,10 = Yäqüt Buldän II 678,18/522 a 
llf. 

141. wa-hukiya anna baldahum dahala bi-amrada ila baitihi wa-käna 
bainahumä mä käna „Man erzählt, daß jemand einen bartlosen Jüng- 
ling mit nach Hause genommen hatte und daß sich zwischen ihnen 
das - nun ja, man weiß schon - abgespielt hatte“: Safadî Gait II 
184,16. 

142. wa-kana min amrihä ma kana „Und dann war es ihr ergangen, 
wie man es nicht weiter zu erzählen braucht“: Ibsihi Mustatraf I 46, 
-7/(Qmh.) 124,17f. (bäb7) = Fischer Chrest. 21,3. 

Der zweite Typus lautet ka-mä huwa. Er ist mit guten Beispielen 
WKAS I 8b 29ff. dokumentiert. Ich fuge einige wenige Stellen, vor 
allem zusätzliche, zur Illustration an: 

143. ballnä wa-mä tabla TFäru wa-mä turä 'alä hadati l-ayyämi illä ka- 
mä hiya „Wir fallen der Verwesung anheim, aber der Berg Ticär 
vergeht nicht; allen Geschehnissen der Tage zum Trotz sieht man ihn 
stets so, wie er war“: Hansä’ 259 v. ult. = Ag. 13,142,18/15,91 paen. 

144. fa-däwi bna ‘ammi s-saidi bi-n-nadyi. . . wa-dalhu wa-dä'a s-sadri 

hattä tanälahu 1-maqädJm wa-l-adgänu minhu ka-mä hiya „So traktiere 
denn den bösen Vetter mit Distanz und laß ihn sich mit seiner Ge- 
mütskrankheit herumschlagen, bis das Schicksal ihn ereilt, da doch 
sein Groll so ist, wie er ist“: ‘Adi b. ‘Adi an-Nabhänl, bei Buhturi 
Ham. 1314,2. 

145. la-qad hiftu an alqä l-maniyata bagtatan wa-ß n-nafsi hägätun ilaiki 
ka-mä hiya „Ich hatte gefürchtet, daß der Tod mich unversehens 
überfallen könnte, während das Verlangen nach dir in meiner Seele 
so ist, wie es ist“: Ag. 7,95,17/8,126,12 = Gamil 145,10/(Nassär) 
220 ult. = WKAS II 1148 b 16ff. 

146. wa-altamu fiha taratan bafda täratin wa-atruku hägati n-nufusi ka- 

mä hiya „Ich küsse ihren Mund ein um das andere Mal, lasse aber die 
fleischlichen Begierden so, wie sie sind“: Tauhldi Basä’ir I 227,8f./ 
(Qd.) 188 ult. [§ 576] (Das richtige Reimwort lautet aber taharrugan, 
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s. b. Qut. cUyun IV 94,5 = Marzb. Muqtabas 213,6 = cAsk. Masun 
98,lf. = b. Mayyäda 22,2). 

147. idä zurtu ardan bacda tüli gtinäbihäfaqadtu sadiqi wa-l-bilädu ka-mä 

hiya „Wenn ich ein Land besuche, nachdem ich lange in der Ferne 
geweilt, finde ich meinen Freund nicht mehr vor, doch das Land ist 
[noch] so, wie es war“: Iyäs b. al-Qähf, in Ham. 505 v. 2/II1 139,1/ 
Marzq. nr. 406/öawäl. nr. 410,3 = Basri Ham. II 6,10 (nr. 13) = 
Aidamur Durr I 324 ult. = Magmü'at -ma'äni 130, -7 (Var. tanakkar- 
tu ahl'i Hälid. Asbäh I 126,7). 

148. wa-qa’ilatin Haulänu fa-nkih fatatahum wa-ukrümatu l-hayyaini 
hilwun ka-mä hiya „Manch eine hat gesagt: Da ist der Stamm Haulän! 
Heirate doch das junge Mädchen von ihnen! Aber die Ehre (d. h. die 
ehrbare Jungfrau) der beiden Stämme ist noch frei, so wie sie ist“: 
Sib. I 58 ult. = Hiz. I 218,9f./(Härün) 455,lf. (nr. 77) = Lis. 
18,262,11/14,239a, —3f. etc., Schaw. Ind. 291a 1. 

Auch bei diesem Typus bleibt die Aussage im Vagen und Unbe- 
stimmten. In nr. 145 hat man sich das Verlangen als „unstillbar“, in 
nr. 146 die fleischlichen Begierden als „unbefriedigt“ zu denken. Die 
Vergangenheitsbezüge in den nrr. 143 und 147 legen die Überset- 
zung „so wie es war“, d. h. „unverändert“, nahe. In einigen der im 
WKAS angeführten Beispiele ist der Inhalt durch „ohne sich stören 
zu lassen“, „wie es im Buche steht“ und „ohne weiteres“ treffend 
paraphrasiert. Die dort (WKAS I 8 b 26f.) gegebene Bestimmung der 
grammatischen Struktur der Phrase, daß nämlich in ihr das Prädikat 
fehle, daß sie also elliptisch sei, scheint mir jedoch nicht richtig zu 
sein. Es ist deshalb sicherlich nicht überflüssig, an die besondere 
Funktion des Relativums zu erinnern, das die Schaltstelle zwischen 
Haupt- und Nebensatz bildet. 

Während ein Satzglied normalerweise nur eine Funktion haben 
und einen Kasus repräsentieren kann, zeigt das Relativum einen 
Januskopf. In dem Satz „Der Mensch ist, was er ißt“ steht „was“ als 
Prädikatsnomen des Hauptsatzes im Nominativ, als Objekt des Rela- 
tivsatzes jedoch im Akkusativ. Sage ich: „Der Student wußte nur, 
was im Lehrbuch steht“, so steht „was“ als Objekt des Hauptsatzes 
im Akkusativ, als Subjekt des Relativsatzes im Nominativ. Gleiches 
gilt für die arabischen Relativpronomina mä, man und alladï. In dem 
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Satz a-tagcalu ßhä man yußidu ßhä wa-yasfiku d-dima'a „Willst du auf 
der Erde einen einsetzen, der dort nur Unheil stiftet und Blut ver- 
gießt“ (Qur’än 2,30/28) steht man als Objekt des Hauptsatzes im 
Akkusativ, als Subjekt des Relativsatzes im Nominativ. In dem Vers 
al-lu'mu akramu min Wabrin wa-wâlidihî wa-l-hdmu akramu min Wabrin 
wa-mä walada „Die Schande selbst ist ehrenwerter als Wahr samt 
seinem Vater, und die Schande ist auch ehrenwerter als Wahr und 
was er gezeugt hat“ (Ham. 121 v. 2/1 242,4/Marzq. nr. 66/öawäl. nr. 
67,1) steht mä als Dependenz der Präposition im Genitiv, als Objekt 
des Relativsatzes im Akkusativ. 

In den hier behandelten Wendungen ist die Doppelfunktion folgen- 
dermaßen zu bestimmen: Bei huwa mä huwa steht mä als Prädikat des 
Hauptsatzes im Nominativ und als Subjekt des Relativsatzes eben- 
falls im Nominativ. Bei ka-mä huwa steht mä als Dependenz der 
Präposition im Genitiv, als Subjekt des Relativsatzes im Nominativ. 
Der Relativsatz ist somit nicht elliptisch, sondern er hat huwa als 
Prädikat. 

Auch bei der Redensart launuhü ilä l-humrati mä huwa steht mä als 
Subjekt des Relativsatzes im Nominativ. Da das Prädikat des Haupt- 
satzes, wie wir gesehen haben, aber durch den Präpositionalausdruck 
ilä l-humrati gebildet wird, kann mä in seinem Verhältnis zum Haupt- 
satz nur als Akkusativ des Zustandes bestimmt werden: „Seine Farbe 
als das, was sie ist, geht ins Rote“50. Dazu gibt es deutsche Analoga: 
„Als Frau, die sie ist, neigt Barbara zur Unbeständigkeit“, oder: 
„Einer der Kähne, demoliert und durchgerostet, wie er ist, löst 
sich vom Hauptschiff01. Die Syntax dieser deutschen Beispiele ist 
ganz ähnlich gefugt; auch in ihnen liegen Relativsätze vor, die ein 
Identifikationsschema beinhalten. Sie können somit dazu dienen, die 
arabische Phrase besser verständlich zu machen. In den Bedeutungs- 
funktionen unterscheiden sich jedoch alle diese Typen voneinander. 
Diese Funktionen können nicht aus den Wortinhalten abgeleitet wer- 
den, sondern sie sind, wie es bei redensartlichen Wendungen oft der 
Fall ist, durch Konvention festgelegt. „Als Frau, die sie ist. . . “ be- 

30 Dazu paßt, daß auch die Kurzform durch einen adverbiellen Akkusativ 
ergänzt werden kann: wa-huwa ilä z-zurqati qalïlan, s. nr. 112. 

51 Andreas Altmann, Heiße Fracht nach Kisangani, in: Geo. Das neue Bild der 
Erde, Nr. 9, Sept. 1990, p. 171. 
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deutet so viel wie „als typische Frau“, „als richtige Evastochter“. Bei 
dem Satz „Ein Kahn, demoliert, wie er ist..wird die im Attribut 
genannte Eigenschaft als notorisch oder gar berüchtigt gekennzeich- 
net. Die Wendung huwa mä huwa bringt etwas Vages, Ungewisses, 
nur dem Eingeweihten Bekanntes zum Ausdruck; sie appelliert an 
die Phantasie des Elörers. Auch ka-mä huwa bleibt im Bereich des 
Andeutenden, ist aber, wenn es einen Vergangenheitsbezug hat, un- 
mißverständlich. Es bezeichnet dann die Un Veränderlichkeit und 
Fortdauer eines früheren Zustandes. Das Vage und Atmosphärische 
ist im Grunde auch für die Wendung launuhü ilä l-humrati mä huwa 
vorauszusetzen. Durch Konvention ist aber von Anfang an festge- 
legt, daß der betreffende Begriff oder Gegenstand die im Präpositio- 
nalausdruck genannte Qualität nur in geringem Grade besitzt. 
Das zeigen die griechischen Äquivalente, die zumeist mit vno- gebil- 
dete adjektivische Komposita sind52, wie futôkenxoç (nr. 11, 44, 66), 
ujrapéXaç (nr. 83), hjtéQU&QOç (nr. 21), UJTOJTUQQOç (nr. 41 = 57), 
fmojtOQCpugoç (nr. 13), imô^avfloç (nr. 9, 10), ûJTôXIQQOç (nr. 43), 
njtôxkœgoç (nr. 12), njtopf|xr]ç (nr. 64), bjtôXejrtoç (nr. 65), rmö- 
xoucpoç (nr. 28), fmÔTgaxuç (nr. 15, 66) und fmoÔQipuç (nr. 14). 
Gelegentlich steht in der Ausgangssprache auch der korrelatlose 
Komparativ53, z. B. axQOYY'ukcüTEgoç (nr. 38), PQCXôIJTEQOç (nr. 27) 
und paÂaxd)TËOOÇ (nr. 39)54. Im Deutschen bieten sich Formulierun- 
gen an, die mit Adverbien wie „etwas“, „ein wenig“, „nicht gerade 
viel“, „ein bißchen“, „mehr oder weniger“, „einigermaßen“, „ge- 
wissermaßen“, „relativ“, mit dem Wortbildungselement „-lieh“ (in 
Adjektiven wie „rötlich“, „gelblich“ usw.) oder mit Verben wie 
„geht ins Rote“, „tendiert zum Grünen“, „spielt ins Blaue“, „hat eine 
gelbe Tönung“ arbeiten. 

Zuletzt muß die Frage der Kongruenz geklärt werden. Da mä huwa 
in der Sache zu launuhü gehört, kongruiert das Pronomen personale 

52 Vgl. Eduard Schwyzer, Griechische Grammatik I (Handbuch der Alter- 
tumswissenschaft, 2. Abteilung, 1. Teil, 1. Band), München 1939, p. 436. 

53 ib. II, vervollständigt von Albert Debrunner, München 1950, p. 184 Ab- 
schnitte. 

54 Einmal ist auch das Simplex pékaç durch wa-launuhü yakünu ilä s-sawädi mä 

huwa (nr. 40) wiedergegeben. Die Übersetzung von aïyoOTOÇ „ziegenäugig“ 
durch sawädu l-caini. . . käna ilä l-humrati mä huwa (nr. 37) darf als eine sinngemä- 
ße Paraphrase gelten. 
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separatum im Genus mit dem Subjekt des Hauptsatzes, nicht mit 
dessen Prädikat. Daher sind die Bedenken, die Albert Dietrich (Dios- 
curides Triumphans Bd. II p. 63,6) gegen die Kongruenz des Satzes 
wa-talmuhä kanhun ilä l-haläwati mä huwa (oben nr. 32) erhoben hat, 
unbegründet. Tatsächlich begegnen aber auch Kongruenzverstöße, 
wie es in der mittelhocharabischen Fachprosa nicht anders sein kann 
(s. nrr. 11 Var., 22 Var., 72 und 76). In solchen Fällen ist es kaum zu 
entscheiden, ob eine Sprachunsichcrheit des Schriftstellers oder ein 
Überlieferungsschaden vorliegt. Diese Fehler treten aber in bemer- 
kenswert geringer Zahl auf. 

In zwei Beispielen liegen Dual formen vor, mit denen das Prono- 
men nicht kongruiert. In nr. 21 heißt es: wa-'ainähä ilä l-humrati mä 

hiya, und in nr. 74 lautet der Text: qarnäni ilä d-diqqati mä hiya. Beide 
Stellen sind Beispiele für die bekannte Tatsache, daß in mittelhoch- 
arabischen und vulgären Texten der Gegenstände bezeichnende Dual 
grammatisch als Femininum Singularis behandelt wird, vgl. Flei- 
scher Kl. Sehr. I 772-774, Blau Chr. Arab. § 106.1 (p. 214f). Diese 
Nivellierung bringt es mit sich, daß tatsächlich nur die Pronomina 
der 3. Pers. Singularis huwa und hiya Vorkommen. Wenn Fleischer 
(Kl. Sehr. I 477) dem noch „humä, hum usw.“ hinzufugt, so sind dies 
postulierte Formen, nicht Erfahrungswerte. 

Das am häufigsten vorkommende Beziehungswort ist launun (nr. 
9-13, 20, 25, 31, 40, 43, 79, 83, 87). Eine andere große Begriffsgrup- 
pe stellen die Pflanzen und Pflanzenteile dar, z. B. nabätun (nr. 15, 
84), zahrun (nr. 30, 72), sinfatun (nr. 71), waraqun (nr. 65, 77, 78), 
saukatun (nr. 39), aslun (nr. 28, 32), säqun (nr. 66), habbun (nr. 26, 29), 
bizrun (nr. 64), giläfun (nr. 70) und qusürun (nr. 76). Auch Bezeich- 
nungen für Körperteile sind häufig, z. B. abdänun (nr. 17), caimm 
(nr. 21), atifun (nr. 18), sahnatun (nr. 51), qalbun (nr. 38), macidatun 
(nr. 24), ra'sun (nr. 86), dakarun (nr. 23), kamaratun (nr. 22) und qar- 

nun (nr. 74). Dazu gehören auch Körperausscheidungen und Exan- 
themata, wie baulun (nr. 44), biräzun (nr. 41 = 57), tamtun (nr. 42), 
butürun (nr. 68) und gudarîyun (nr. 45). Gelegentlich sind Nahrungs- 
und Heilmittel genannt, z. B. afimatun (nr. 36), agdiyatun (nr. 69), 
adwiyatun (nr. 50) und saräbun (nr. 48). Schließlich kommen auch Ge- 
brauchsgegenstände vor, wie qadahun (nr. 81) und wfä’un (nr. 19). 
Lebende Wesen sind dagegen nur selten die Beziehungswörter. An 
Tieren kommen nur hayyatun (nr. 63, 88) und surfatun (nr. 75) vor. 
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Menschen sind fünfmal genannt: cÄshnun (nr. 47), Yüsufu (nr. 53), 
Ycfqübu (nr. 54), sähibun (nr. 27) undfulänun (nr. 56). 

Es ist also nicht ausgeschlossen, daß, wie Fleischer annimmt, auch 
einmal ein Satz à la asdiqâ'ï ilä t-tüli mä hum gebildet worden ist. Aber 
bekannt ist mir ein solcher Fall nicht. Daher wird man vielleicht 
sagen können, daß die hier behandelte Phrase mit ihrer Beschrän- 
kung auf die Pronomina der 3. Person Singularis huwa und hiya in die 
Nähe einer „erstarrten Formel“ rückt. 


